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Die Siidpolarforschung im Sommer 1929— 1930. 
Von Otto Bascuin, Berlin. 


Die Verwendung von Flugzeugen auf For- 
schungsfahrten im Siidpolargebiet ist im Sommer 
1928/29 von so großen Erfolgen gekrönt worden, 
daß damit eine neue Ära in der Geschichte der 
antarktischen Entdeckungen begonnen hat!. Nicht 
nur haben WILKINS und BYRD, über deren Tätigkeit 
und Resultate im Sommer 1928/29 hier bereits kurz 
berichtet wurde?, ihre Untersuchungen weiter 
fortgesetzt, sondern auch von australischer und nor- 
wegischer Seite sind energische Vorstöße, auch mit 
Flugzeugen gemacht worden, die zu neuen Ent- 
deckungen geführt haben?. Die bisher erzielten 
Ergebnisse berechtigen zu der Hoffnung, daß in 
wenigen Jahren der Südpolarkontinent in seinen 
großen Zügen bekannt sein, und er damit seine Rolle 
als letztes Betätigungsfeld für extensive geographi- 
sche Forschung ausgespielt haben wird. 


1. Die Byrd- Antarctic-Expedition®. 

Drei Arten von Problemen waren es, deren Be- 
arbeitung RıiCHARD E. Byrp ins Auge gefaßt hatte. 
In geomorphologischer Beziehung handelte es sich 
vor allem um die Frage, ob die antarktischen 
Landgebiete einen einheitlichen Kontinent mit 
vorgelagerten Inseln bilden, oder ob sie aus zwei 
großen, durch Eis zusammengekitteten Teilen be- 
stehen. Ferner war der weitere Verlauf jenes hohen 
Gebirgszuges zu erforschen, der in Süd-Viktoria- 
Land beginnt und sich weit in die noch unbekann- 
ten Teile der Hocheiswüste hinein erstreckt. Ob 
dieses gewaltigste aller polaren Hochgebirge seine 
Fortsetzung schließlich in den Anden Südamerikas 
findet, was früher meist angenommen wurde, 
ist neuerdings durch jene Beobachtungen zweifel- 
haft geworden, welche H. WILKINS auf dem ersten 
großen antarktischen Fluge am 19. Dezember 1928 
anstellen konnte. 

Die zweite Kategorie der Aufgaben lag auf dem 
Gebiete der Gletscherkunde. Zweifellos trägt das 
antarktische Festland die größte zusammen- 
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hängende Eismasse der Erde, wenngleich wir bisher 
nur einen winzigen Bruchteil derselben kennen. 
Wie dick sie ist, ob sie ein langsam abschmelzendes 
Überbleibsel aus der Eiszeit darstellt oder durch 
die, dort selbst im Hochsommer nur in Form von 
Schnee fallenden Niederschläge weiter anwächst, 
darüber liegen bisher überhaupt noch keine Mes- 
sungen vor. 

Der dritte Teil des Arbeitsprogramms war geo- 
logischer Natur. Es galt, durch mineralogische 
Untersuchungen und Bestimmung der fossilen 
Reste von Pflanzen und Tieren das Alter der 
einzelnen Gesteinsschichten zu bestimmen, durch 
stratigraphische und tektonische Untersuchungen 
den Zusammenhang der Gebirge, Festlandsschollen 
und Inseln zu ermitteln, sowie auch nach nutzbaren 
Mineralien, insbesondere nach Kohle zu suchen. 

Daß daneben noch die üblichen ozeanographi- 
schen, meteorologischen und erdmagnetischen 
Untersuchungen angestellt sowie zoologische und 
botanische Sammlungen, photographische und 
Filmaufnahmen gemacht wurden, ist selbstverständ- 
lich. Für alle diese zahlreichen Einzelgebiete hatte 
Byrp Fachmänner zur Verfügung, so daß die Expe- 
dition außer den nur zeitweilig tätigen Hilfskräften 
42 ständige Mitglieder zählte. 

Das Haupt-Expeditionsschiff ‚City of New 
York‘ unter dem Kommando von FREDERICK C. 
MELVILLE, war ein 1885 in Norwegen gebauter, 
512 Tonnen großer Dampfer, dessen Seitenwände 
durch Holzplanken auf 86 cm Dicke verstärkt wor- 
den waren. Er verließ am 25. August 1928 New 
York und erreichte am 25. Dezember etwa südsüd- 
östlich von Neuseeland, in 177° 25’ West am Rande 
des Roß-Barriere-Eises den südlichsten Punkt des 
offenen Weltmeeres. Unterwegs wurde Scotts 
Insel wieder entdeckt, eines jener ‚verlorenen‘ ant- 
arktischen Eilande, das von mehreren anderen 
Schiffen vergeblich gesucht worden war, und dessen 
Existenz daher vielfach angezweifelt wurde. Ein 
zweites Schiff, die stärkere und schnellere ,,Eleanor 
Bolling“ leistete Hilfe beim Transport der Expedi- 
tion und bei Nachschüben von Kohle und Proviant, 
war jedoch als Stahlschiff weniger geeignet für 
Fahrten in schwerem Packeis. 

In der Walfisch-Bai, einer Einbuchtung des 
Roß-Barriere-Eises, bei welcher schon R. AMUND- 
SEN 1911 überwintert hatte, legte ByrD, 13 km vom 
Ankerplatz des Schiffes entfernt die Hauptstation 
„Little America Camp‘‘ an. 650000 kg Lasten wur- 
den mit Hundeschlitten dorthin geschafft. 

Drei Flugzeuge, sämtlich Eindecker, standen zur 
Verfügung, eine große dreimotorige Ford-Maschine 
„Floyd Bennett‘, eine Fairchild-Maschine ,,Stares 
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and Stripes‘‘, sowie eine Fokker Universal-Maschine 
„Virginia“, mit denen insgesamt 23 Flüge ausge- 
führt wurden. Schon gegen Ende des Sommers 
1928/29 waren das Rockefeller-Gebirge und Mary 
Byrd-Land entdeckt worden, und als der Winter 
hereinbrach hatte die Expedition bereits ein Areal 
von rund 50000 qkm aus der Luft photographiert. 

Am 18. April tauchte die Sonne unter den Hori- 
zont, aber auch während der viermonatigen Win- 
ternacht konnten die Mitglieder der Expedition 
in verhältnismäßig bequemer Weise wohnen und 
arbeiten. Es gab eine Bibliothek von 1200 Bänden, 
Gelegenheit zum Turnen und anderer körperlicher 
Arbeit. In dem Eise wurden Tunnels ausgehöhlt, 
welche einen unterirdischen Verkehr zwischen den 
verschiedenen Häusern ermöglichten. Little 
America Camp bildete schließlich ein richtiges Dorf 
auf dem Eise, das mit den Beobachtungshäusern, 
Vorratsschuppen usw. insgesamt 23 Baulichkeiten 
aufwies, zu denen noch 3 hohe Funktürme aus 
Eisengitterwerk kamen. 

Die Temperaturmessungen ergaben Werte, die 
mit den von R. AMUNDSEN 19II beobachteten in 
vollem Einklang standen. Der Juli 1929 hatte sogar 
mit —42,6° noch eine um 6,1° niedrigere Mittel- 
temperatur als 1911, und das absolute Minimum 
betrug — 57°. Die Wirkungen dieser strengen Kälte 
äußerten sich in starker Zusammenziehung des 
Eises, in welchem sich unter donnerähnlichem 
Knall kilometerlange Spalten bildeten. Petroleum 
gefror zu festen Klumpen. Elektrische Taschen- 
lampen versagten, weil die Kälte die chemische 
Wirkung der Trockenbatterien beeinträchtigte. 
Schon bei 30° waren keine Filmaufnahmen mehr 
möglich. Etwas höher war die Temperatur in 
einiger Tiefe unter der Eisoberfläche, so daß die 
meisten Expeditionsmitglieder in den zu Wohn- 
räumen ausgestalteten Eishöhlen während der 
Wintermonate ein ,,Maulwurfsdasein“ führten und 
nur zu den notwendigen Arbeiten an die Oberfläche 
kamen. 

Photographische Registrierungen der erdma- 
gnetischen Elemente wurden von Ende Mai 1929 bis 
Ende Januar 1930 ausgeführt und durch absolute 
Messungen kontrolliert. Es zeigten sich starke Stö- 
rungen des Magnetfeldes. Die magnetische Dekli- 
nation war 107° Ost, die Inklination 82!/,°. Die 
Entfernung bis zum südlichen Magnetpol oder nord- 
magnetischen Pol der Erde (nach den von ADOLF 
ScHMIpT vorgeschlagenen Benennungen) betrug 
1320 km, diejenige bis zum geographischen Südpol 
1275 km. In dem magnetischen Observatorium 
hielt sich die Temperatur lange Zeit aufetwa — 29 
und erreichte ein Minimum von — 38 An mehr als 
90% aller klaren Nächte wurde Polarlicht 
achtet 

Die Sonnenstrahlung war verhältnismäßig stark 
und drang ziemlich tief in den Schnee ein. Das 
Schwarzkugelthermometer zeigte am 28. Dezember 


beob- 


einen Maximalstand von 46 
Seit dem 15. Januar 1929 untersuchte man die 
Richtung und Geschwindigkeit des Windes in den 
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höheren Luftschichten mit Hilfe von Pilotballons. 
Von den etwa 400 Aufstiegen erreichten einige mehr 
als g100 m Höhe. Während der letzten drei 
Monate wurden an 40 Tagen auch Registrierungen 
von Luftdruck, Temperatur und Feuchtigkeit in 
verschiedenen Höhen mit Hilfe von Meteorographen 
gewonnen, die an Drachen befestigt waren. 
Unter den zahlreichen Erkundungs- und Ent- 
deckungsflügen ist der wichtigste jener Flug zum 
Südpol, den Byrp auf dem dreimotorigen Ganz- 


metall-Ford-Eindecker ‚Floyd Bennett‘ am 
28. November 1929 ausführte. Seine Begleiter 
waren der Pilot BERNT BALCHEN, der Funker 


HAROLD JUNE und der Photogrammeter Captain 
AsHLEY C. McKINLEY. Dem letzteren lag es ob, 
den gesamten Flugweg zwecks Konstruktion einer 
Karte photographisch aufzunehmen. Da eine Um- 
stellung der 100 Pfund schweren Kamera sich als 
untunlich erwies, so blieb der Apparat an derselben 
Seite des Flugzeuges, und McKınrEey photo- 
graphierte auf dem Hinflug die eine, auf dem Rück- 
flug die andere Seite des passierten Gebietes. 

Byrp ging auf Grund seiner reichen Erfahrun- 
gen in Nord- und Südpolarflügen überaus vorsichtig 
zu Werke. Er schickte mit Hundeschlitten mehrere 
Expeditionen nach Süden, die auf dem Wege zum 
Pol Lebensmittel und Ausrüstungsgegenstände, 
Betriebsstoff für die Flugzeuge, Brennmaterial und 
andere Vorräte deponierten. Am 18. bis 20. Novem- 
ber 1929 brachte ihn ein Probeflug bis zum Königin- 
Maud-Gebirge, wo er am Fuße des Mount Nansen 
ein Vorratslager einrichtete. Hier war außerdem 
eine geologische Gruppe unter der Leitung von Pro- 
fessor LAURENCE M. GouLDp tätig, die ständig 
Wetterbeobachtungen anstellte und über die 
atmosphärischen Zustände funkentelegraphisch 
nach Little America Camp berichtete. 


Als am 28. November 1929 die Nachrichten 
günstig lauteten, trat Byrp die Luftreise zum Süd- 
polan. Bei dem Probeflug hatte sich herausgestellt, 
daß die drei Motoren von je 225 Pferdekräften für 
die Erreichung der großen Höhen, die bewältigt wer- 
den mußten, nicht genügten. Es wurde daher einer 
dieser Motoren durch eine luftgekühlte Wright- 
Cyclone-Maschine von 525 Pferdekräften ersetzt 

Der Start erfolgte um 15"29™, und die Fahrt 
ging zunächst glatt vonstatten. Ein starker Ost- 
wind trieb die Maschine seitwärts ab, so daß 10 
mehr nach links gesteuert werden mußte, um den 
Kurs nach Süden innezuhalten. Großartig wurde 
die Aussicht, als man sich dem Königin Maud- 
Gebirge näherte und immer mehr unbekannte 
Gipfel auftauchten. Byrp schildert mit begeister- 
ten Worten, wie der Schneepanzer der Berge die 
Sonne widerspiegelte, so daß sie in Flammen zu 
stehen schienen und großen Vulkanen im Aus 
bruchsstadium glichen. Zunächst beabsichtigten 
die Flieger der Aufstiegsroute R. AMUNDSENs über 
den Axel Heiberg-Gletscher zu folgen, aber etwas 
weiter westlich entdeckte man einen neuen Glet- 
scher, über dem die Luft klarer und ruhiger war, 
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so daß dieser, der Liv-Gletscher, für den Flug auf 
das Plateau hinauf gewählt wurde. Zeitweilig be- 
stand die Gefahr einer Kollision mit den von Wolken 
umhüllten Bergriesen, aber noch mehr drohte das 
große Gewicht des Flugzeuges von 13000 Pfund 
der Fahrt ein vorzeitiges Ende zu bereiten. 

In einem kritischen Moment, der nur wenig Zeit 
zum Überlegen übrig ließ, mußte ein Sack mit 
125 Pfund Proviant und gleich darauf noch ein 
zweiter abgeworfen werden. Dieses Opfer eines 
Lebensmittelvorrats für einen Monat entlastete 
die Maschine so, daß sie die Höhe des Plateaus 
erreichen konnte, das sich stellenweise 3200 m über 
dem Meeresspiegel erhebt, aber ziemlich frei von 
Unebenheiten ist. Im Osten dagegen ragten die 
Spitzen der neu gesichteten Berge bis über 5000 m 
empor, und auch im Westen entdeckte man in der 
Ferne ein hohes Gebirge. Der Ostwind war in- 
zwischen stärker geworden und zwang den Piloten 
um 12° nach links zu steuern. Die Geschwindig- 
keit betrug jetzt etwa 140 km pro Stunde. 

Die Beschaffenheit der Eisoberfläche änderte 
sich fortwährend. Völlig ebene Strecken wechselten 
ab mit einem Chaos von zerspaltenen Eisblöcken, 
deren blaue Farbe sich wirksam gegen den weißen 
Schnee abhob, mit kleinen Schneehügeln und 
langen Dünenreihen, aus deren Verlauf man die vor- 
herrschende Windrichtung zu erkennen vermochte. 
Eine halbe Stunde nach Mitternacht ergab die 
Messung der Sonnenhöhe, daß nur noch 80 km 
bis zum Südpol zurückzulegen waren. Schließlich 
betrug die Sonnenhöhe 21° 27’, ein Betrag, welcher 
der südlichen Deklination der Sonne am 29. Novem- 
ber 1929 gleichkommt. Byrp hatte also den Südpol 
erreicht und warf dort die amerikanische Flagge ab. 
Das Flugzeug befand sich hier etwa 760 m über 
der Schneefläche und rund 3400 m über dem Meeres- 
Die Lufttemperatur war auf — 26° ge- 
sunken. Um ganz sicher zu gehen, flog man noch 
etwa to km nach rechts, dann ebensoweit nach 
links, umkreiste den Pol und machte sich dann auf 
den Rückweg. 

Beim Hinabfliegen folgte Byrp dem Axel Hei- 
berg-Gletscher und landete, nachdem man die 
hohen Berge im Rücken hatte, an deren Fuße bei 
einem, in 85° Süd angelegten Depot, dem 900 Liter 
Gasolin entnommen wurden. Nach kurzem Aufent- 
halt ging der Flug weiter nordwärts, und die Lan- 
dung bei Little America Camp erfolgte am 29. No- 
vember um 10" 10", 

Der Weg zum Siidpol hin und zuriick, eine Ge- 
samtstrecke von 2550 km war in einer Flugzeit von 
15 Stunden und 51 Minuten zuriickgelegt worden. 
In dieser kurzen Zeit hatten die Forscher einen 
Überblick über 400000 qkm fast gänzlich unbe- 
kannten Geländes und noch etwa 100 km über den 
Pol hinaus bekommen. Sie konnten feststellen, daß 
jenes Carmen-Land, das AMUNDSEN 1911 im Osten 
gesehen haben wollte, nicht existiert. Es zeigte sich 
ferner, daß die Tafel des Roß-Barriere-Eises viel 
weiter nach Südosten reicht, als man bisher an- 
genommen hatte. Diese Feststellung ist von großer 


spiegel. 
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Wichtigkeit für eines der Hauptprobleme der Ant- 
arktis, nämlich die schon eingangs aufgeworfene 
Frage, ob es sich um einen einheitlichen Kontinent 
handelt. Mehrfach wurde nämlich bereits auf die 
Merkwürdigkeit hingewiesen, daß zwei Meeresbuch- 
ten, an der pazifischen Seite das Roß-Meer, an der 
atlantischen Seite das Weddell-Meer tief in die 
sonst ziemlich geschlossene Masse des Südpolar- 
landes eindringen. Während der Hintergrund des 
Weddell-Meeres noch unbekannt ist, dehnt sich im 
Süden des Roß-Meeres jene Tafel des Roß-Barriere- 
Eises aus, die sich von etwa 781/,° Süd bis an den 
Fuß des Königin Maud-Gebirges erstreckt. Da die 
Oberfläche dieser merkwürdigen Eisformation ihre 
Höhe nur wenig ändert, so darf man annehmen, 
daß sie in ihrer Gesamtheit von mehreren hundert- 
tausend Quadratkilometern auf dem Meere 
schwimmt. Bis zum Jahre 1910 glaubten viele mit 
der Möglichkeit rechnen zu können, daß die Roß- 
See unter dieser schwimmenden Eisplatte hindurch 
in direkter Verbindung mit der Weddell-See 
stände, indem dieser gänzlich mit Eis bedeckte 
Meeresarm sich von der pazifischen nach der atlan- 
tischen Seite der Antarktis erstrecke und eine 
natürliche Scheide zwischen den als Ost- und West- 
Antarktis bezeichneten Teilen des Südpolar- 
kontinents darstelle. Nach AMUNDSENs Ent- 
deckung des Königin Maud-Gebirges, an welchem 
das Roß-Barriere-Eis in 85° Süd sein Ende zu er- 
reichen schien, ließ man diese Mutmaßung fallen, 
die nunmehr aber durch Byrps Feststellungen 
wieder in den Bereich der Möglichkeit rückt. 


Von den sonstigen zahlreichen Unternehmungen 
der Expedition ist noch die größte der 9 Schlitten- 
reisen hervorzuheben, welche der Geologe L. M. 
Gourp mit den beiden Topographen G. A. THORNE 
jr., J. S. O’BRIEN und 3 weiteren Begleitern auf 
ro Hundeschlitten ausfiihrte. Die Reise dauerte 
vom 4. November 1929 bis 19. Januar 1930 und 
führte zunächst 708 km südwärts bis zum Fuß des 
Königin Maud-Gebirges, wo das Depot Nr. 8 ein- 
gerichtet wurde. Dann fuhr man in ostsüdöstlicher 
Richtung noch 177 km auf dem Barriere-Eise wei- 
ter, überschritt bei 150° West die Grenze des von 
England annektierten Gebietes und kehrte um, 
nachdem 148° West 851/,° Süd erreicht worden war. 
Depot 8 diente als Standquartier. Am 28. Novem- 
ber passierte die ,, Floyd Bennett‘ auf ihrem Fluge 
zum Südpol diese Stelle und warf einen Fallschirm 
mit Briefen für die Teilnehmer der Schlittenpartie 
ab, deren Arbeiten interessante Ergebnisse lieferten. 
Das Barriere-Eis ist schon 20 km nördlich des Ge- 
birges durch den Druck der von ihm herab- 
strömenden Gletscher in Rücken aufgepreßt, welche 
von meilenlangen Spalten durchsetzt sind. Die 
Berge steigen bis zu Höhen von 3000— 4500 m 
empor. Der Mount Nansen scheint hier der höchste 
Gipfel zu sein. An seinem Abhang wurden Basalt- 
säulen gefunden, sowie Flechten. Letztere wuchsen 
außerdem auf den Gesteinen des südlichsten er- 
reichten Punktes in 85° 27’ Süd, wo auch Kupfer- 
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mineralien vorkommen. Die Lufttemperaturen 
sanken im November bis — 34°. 

Erwähnung verdienen noch zwei kürzere Luft- 
fahrten. Am 5. Dezember 1929 flog Byrp nach 
Nordosten über King Edward VII-Land weit in 
das neu entdeckte Mary Byrd-Land hinein, wo er 
in 145° West umkehrte und den Rückweg längs 
der Küste nahm. Er entdeckte mehrere kleine 
in west-östlicher Richtung aneinander gereihte 
Seen auf dem Eise, die trotz der niedrigen Tempe- 
ratur nicht gefroren waren. Seinen Plan, bis zum 
Ende der Gebirgskette in Mary Byrd-Land zu 
fliegen, mußte er aufgeben, weil immer neue Berge 
im Norden wie im Süden auftauchten, deren Ende 
nicht abzusehen war. Vor der Küste stellte er die 
Existenz Dutzender, völlig aus Eis bestehender 
Inseln fest, von denen die Mehrzahl eine runde Form 
hatte. Er glaubt, daß es sich um enorme, auf dem 
Meeresboden festsitzende Eisberge handelt. 

Der letzte größere Flug am 21. Januar 1930 
führte über das Innere des Barriere-Eises, südwest- 
lich vom Little America Camp. Hier gewann ByrD 
der Eindruck, daß die Eistafel stellenweise nicht 
schwimmt, sondern von festem Fels unterlagert 
wird. 

Die Gesamtheit aller Beobachtungen läßt den 
Schluß zu, daß die Hauptbewegungsrichtung des 
Barriere-Eises, dessen Küste auf eine Strecke von 
1000 km Länge photographiert werden konnte, 
von Südosten nach Nordwesten verläuft. 

Am 19. Februar 1930 holte die „City of New 
York‘ die Expedition ab, und brachte sie im Juni 
nach New York. 


2. Die Wilkins-Hearst-Expedition, zweite Campagne 
1929— 1930}. 

Zur Fortsetzung seiner vorjährigen Arbeiten 
fuhr Captain Sir HUBERT WILKINS mit den 
Piloten PARKER D. CRAMER und S. A. CHEESMAN, 
dem Ingenieur OrvaL H. PORTER sowie dem 
Funker Vico Horr am 1. November 1929 auf dem 
Dampfer ‚Melville‘‘ von Montevideo nach der 
Deception-Insel, wo er am 11. November eintraf, 
und die beiden Flugzeuge, welche er den Winter 
über dort gelassen hatte, unversehrt fand. Da sich 
die Deception-Insel als Basis für Entdeckungs- 
flüge nicht geeignet erwies, wurde eine Lockheed- 
Maschine auf den, dem Discovery Committee ge- 
hörigen Dampfer ‚William Scoresby‘‘ gebracht, 
der am 12. Dezember nach Süden aufbrach und 
zunächst in Port Lockroy Anker warf. Dieser 
Hafen liegt an der Westküste der zum Palmer- 
Archipel gehörigen Wiencke-Insel und wurde von 
J. Cuarcot auf seiner ersten Expedition als der 
bestgeschützte Ankerplatz bezeichnet, den er in der 
Antarktis gefunden hätte. In dem benachbarten 
Neumayer-Kanal ragen imposante zackige Berge 
3000 m fast senkrecht aus dem Meere empor, so 
daß der Schnee an den Steilwänden nicht haften 
explorations. Von HUBERT 
Rev., New York 20, 
Karte 1 : 6 Mill. 


1 Further antarctic 
Wırkıns. The Geographical 
357—388 (1930). 24 Abbild. 
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kann. Diese Felsen zeigen verschiedene bunte Far- 
ben, aber es war nicht möglich festzustellen, ob der 
lebhaft grün erscheinende sog. ,, Kupferberg“* wirk- 
lich kupferhaltiges Gestein enthält. Das Schiff 
fuhr dann durch die Bismarck-Straße in den offenen 
Stillen Ozean bis zum Südende der Adelaide-Insel, 
kehrte aber am 18. Dezember wieder nach Port 
Lockroy zurück. Unterwegs machte man noch 
einen Abstecher in den Grandidier-Kanal, der die 
Biscoe-Inseln von der Graham-Küste trennt. Aus 
dieser Gegend liegen keine Lotungen vor, und es 
ergab sich, daß viele gefährliche untermeerische 
Klippen vorhanden sind. Einmal blieb der Bug- 
anker des Schiffes in 37 m Tiefe an einem Felsen 
hängen, während am Stern des 46 m langen Schiffes 
beim Loten in 183 m Tiefe kein Grund gefunden 
werden konnte. 

Am 19. Dezember 1929 unternahm WILKINS 
seinen ersten Flug zunächst nach Südwesten 
längs der Graham-Küste. Er überflog die Wandel- 
Insel, wo J. B. CHARcoT auf seiner ersten Expedi- 
tion mit dem ,,Frangais‘‘ 1904 überwintert hatte, 
dann dessen zweiten Überwinterungshafen mit 
dem ,,Pourquoi pas?‘ 1909 an der Petermann- 
Insel. Darauf wurde nach Osten umgeschwenkt, 
die nur 40 km breite Landenge zwischen der 
Leroux-Bai im Westen und dem Richthofen-Tal 
im Osten überflogen und der Flug bis zur König 
Oskar II-Kiiste fortgesetzt, welche die Weddell-See 
im Westen begrenzt. Die Geschwindigkeit der 
Maschine betrug 200 km pro Stunde, doch muBte 
gegen einen Ostwind von 100 km pro Stunde an- 
gekämpft werden. Die Höhe der Berge erforderte ein 
Hinaufgehen bis 3000 m, von wo die Aussicht nach 
Nordosten bis zur Robertson-Insel reichte. Der 
Rückflug führte gerade senkrecht über den gigan- 
tischen Felszirkus, der den Talschluß der Beasco- 
chea-Bai bildet. WırKıns beschreibt ihn als einen 
wilden, etwa 2000 m tiefen Schacht, der in die Hölle 
hinabzuführen schien, und erklärt den Anblick als 
den furchtbarsten, den er jemals bei seinen Luft- 
fahrten gehabt hat. In dem Argentinien-Archipel 
wurden drei neue Inseln entdeckt und festgestellt, 
daß die Position dieser Inselgruppe auf der Admira- 
litätskarte falsch eingetragen ist. Eine plötzlich 
eingetretene Verminderung der Tragfähigkeit des 
Meereises hätte beinahe einen Zwischenfall hervor- 
gerufen. Veranlassung dazu gab eine Zunahme 
der Lufttemperatur von — 4,4° um Mitternacht 
auf 12,2° um Mittag und eine solche der Wasser- 
temperatur von 0° auf 2,8°, ein höchst seltsames 
Phänomen, für welches jede Erklärung fehlt. 

Das Schiff fuhr nunmehr südwestwärts bis etwa 
671/.° Süd und 751/,° West, von wo aus WILKINS 
am 28. und 29. Dezember 1929 zwei Flüge nach 
dem südlich gelegenen Charcot-Land machte, wel- 
ches CHARCOT 1910 entdeckt hatte!. Beim ersten 
Flug wurde die Aussicht durch Wolken stark be- 
hindert, dagegen ließen sich aus der Luft deutlich 

1 „Charcot Land“, 1910 and 1930. Von J. B. CHAr- 
cot. The Geographical Rev., New York 20, 389— 396 
(1930). ı Abbild. 3 Kartenskizzen. 
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Ansammlungen von Diatomeen an den Rändern 
der Eisschollen beobachten, und WILKINS meint, 
daß eine Erforschung der Verbreitung des Diato- 
meen-Planktons mit Hilfe von Flugzeugen für die 
Walfängerei von Nutzen werden könnte. Auf dem 
zweiten Fluge, bei welchem die im Osten gelegene 
Alexander-Insel deutlich sichtbar war und alsLand- 
marke diente, gelang es, Charcot-Land zu erreichen, 
festzustellen, daß es eine Insel von der Form eines 
Schinkens ist, und es längs seiner Küsten zu um- 
fliegen. Das Ostkap nannte WıLKıns Cape Mawson, 
das Westkap Cape Byrd. An beiden Punkten wurde 
die britische Flagge, sowie ein Dokument ab- 
geworfen, welches die Besitzergreifung der be- 
treffenden Gebiete für Großbritannien verkündet. 
Außerdem entdeckte man im Osten, jenseits von 
70° West, zwei Inseln, die möglicherweise der 
Finley-Gruppe angehören, welche WILKINS am 
20. Dezember 1928 vor der Küste von Hearst-Land 
gefunden hatte. 

Etwa 50 km südlich von Charcot-Land, in 
71° Süd, sah WiLkıns eine niedrige, schnee- 
bedeckte Küste sich in west-östlicher Richtung er- 
strecken, welche er für die westliche Fortsetzung 
jenes Teiles des antarktischen Festlandes hält, 
den er am 20. Dezember 1928 gesichtet und Hearst- 
Land getauft hatte. 

Nach diesen erfolgreichen Arbeiten dampfte 
das Schiff nach Port Lockroy zurück, von wo 
WILKINS am 5. Januar 1930 durch die De Gerlache- 
Straße und über Trinity Island nach der Deception- 
Insel flog. Hier herrschte große Aufregung unter 
den dort stationierten Walfängern, weil zwei Tage 
vorher ein Erdbeben stattgefunden hatte. Der Boden 
des Hafens, welcher ein kreisrunder, ertrunkener 
Vulkankrater ist, war plötzlich um 5 m abgesunken 
und hatte einen Teil der behelfsmäßigen Hafen- 
anlagen mit in die Tiefe gerissen. Vulkanische 
Dämpfe steigen ständig an der Küste der Insel auf, 
und nach dem Erdbeben stieß auch ein im Inneren 
gelegener See zeitweilig Dampfwolken aus. 

Am 25. Januar 1930 machte ,, William Scoresby“ 
von Deception Island einen Vorstoß nach Süd- 
westen, wobei viele große Blau- und Finwale, sowie 
gelegentlich auch die bösartigen Mordwale be- 
obachtet werden konnten. Auf Eis traf man erst 
50 km südlich von Peter I.-Insel, und das Schiff 
folgte nun der Eisgrenze nach Westen bis in die 
Gegend von 70° Süd, 100° West. Hier unternahm 
WILKINS am 30. Januar einen kleinen und am 
1. Februar 1930 einen größeren Flug. Der letztere 
führte auf dem ror. westlichen Meridian direkt 
nach Siiden bis zum 73. Breitengrad, wobei aus- 
giebige Beobachtungen über den Zustand des Pack- 
eises gemacht wurden. Es fanden sich zahlreiche 
Schollen, die groß und ebenflächig genug für eine 
Landung des Flugzeuges waren, aber das Risiko 
einer soichen in diesem abgelegenen, niemals zuvor 
besuchten Teile des antarktischen Meeres wäre zu 
groß gewesen. Die Sicht war nicht so gut, daß 
die Küste des Festlandes im Süden mit Bestimmt- 
heit erkennbar war, aber das Eis schien mehr oder 
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weniger in Zusammenhang mit Land zu stehen. 
Wırkıns warf deshalb auch hier die britische 
Flagge mit der Proklamation ab, welche die Besitz- 
ergreifung des Gebietes, gleichgültig, ob es sich 
um Land oder Meer handele, für die britische Krone 
verkündete. 

Am 14. Februar erreichte das Schiff wieder 
Deception Island, von wo die Expedition am glei- 
chen Tage auf dem ‚Henrik Ibsen‘ nach Monte- 
video zurückkehrte. 

Diese zweite Campagne der Wilkins-Hearst- 
Expedition wurde in weitgehendem Maße von dem 
britischen Kolonialamt finanziell unterstützt und 
erfreute sich auch wertvoller Hilfe durch die N. 
Bugge Hektor Whaling Company und deren Station 
auf Deception Island. Eine große Erleichterung 
für alle modernen Südpolar-Expeditionen ist die 
dauernde Funkverbindung mit der Kulturwelt. 
WILKINS erhielt über Montevideo aus San Fran- 
cisco an jedem Tage die Zeitungsnachrichten und 
andere zweckdienliche Mitteilungen. Die Biologen 
an Bord des Schiffes hatten im Laufe der Reise 
zahlreiche Beobachtungen über das Tierleben des 
Meeres angestellt und interessantes wissenschaft- 
liches Material gesammelt. Auch wurden zahl- 
reiche Serien von ozeanographischen Beobach- 
tungen angestellt, deren Veröffentlichung durch das 
britische Kolonialamt erfolgen wird. 

Die auf seiner Expedition gemachten Erfah- 
rungen haben WILKINs überzeugt, daß kein Schiff, 
so stark es auch sei, imstande sein würde in dem 
von ihm befahrenen Gebiet über den 71. Breiten- 
grad nach Süden hinauszugelangen. Damit ent- 
fällt der Plan, in der ostpazifischen Antarktis eine 
meteorologische Station an der Küste des Fest- 
landes zu errichten. Dagegen wäre es seiner Mei- 
nung nach möglich, mit Hilfe eines Unterseebootes 
unter dem Packeise bis in die Nähe der Küste oder 
eines festen Schelfeisrandes zu gelangen und dort 
wieder aufzutauchen. Die Eisberge, welche die 
einzigen Hindernisse bilden würden, seien so weit 
zerstreut und verhältnismäßig klein, daß es leicht 
wäre, sie zu umgehen. Auf seinen Flügen sah er 
nie einen Eisberg, der größer gewesen wäre als 
16 km, außer in dem soliden, landfesten Eise der 
Stefansson-Straße und südlich der Charcot-Insel. 
Er gibt sich der Hoffnung hin, daß in nicht ferner 
Zukunft die Schwierigkeiten der Einrichtung von 
Stationen und der Ausführung wissenschaftlicher 
Arbeiten in Arktis und Antarktis durch die Ver- 
wendung von Unterseebooten behoben sein werden. 


3. Die British-Australian-New Zealand Antarctic 
Research Expedition’. 


Diese, nach den drei beteiligten Regierungen 
benannte Expedition unter der Leitung von Sir 
Doucias Mawson hatte die Aufgabe, die unbe- 
kannte antarktische Küste südlich des Indischen 

1 The Antarctic Cruise of the ‚Discovery‘ 1929 to 
1930. By Sir DoucLas Mawson. Geographical Rev., 
New York 20, Nr 4, 535—554 (1930). Abbild. 2 Karten 
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1 : 25 Mill. und ı : 6 Mill. 
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Ozeans zu erforschen, welche sich von Kaiser Wil- 
helm II-Land westwärts erstreckt. Hier glaubten 
zwei Segelschiffsführerder Londoner Firma Enderby 
Brothers, von weitem Land gesichtet zu haben, 
nämlich Bıscoe im Jahre 1831 bei etwa 50° öst- 
licher Lange Enderby-Land und Kemp 1833 bei 
etwa 60° östlicher Länge Kemp-Land. Seitdem ist 
ein Jahrhundert vergangen, ohne daß es einem 
Schiff gelungen war, bis an jene Küsten vorzudrin- 
gen. 

Mit Kapitän Scorrs bewährtem und von Kapi- 
tin J. K. Davis geführtem Südpolarschiff ,,Dis- 
covery verließ MAwson am 1g. Oktober 1929 
Kapstadt und erreichte am 2. November Possession 
Island, wo er bis 4. November blieb. Diese 1500 m 
hohe Insel ist die größte der durchweg vulkanischen 
Crozet-Gruppe, welche ihr aktives Stadium wahr- 
scheinlich im Tertiär hatte. Später waren die 
Inseln vergletschert, wie die glazialen Oberflächen- 
formen deutlich erkennen lassen. Am 12. November 
ankerte die ‚Discovery‘ im Royal Sound an der 
Ostkiiste von Kerguelen, wo an der verlassenen 
Walfang-Station Port Jeanne d’Arc Kohlen über- 
nommen wurden. Am 24. November erfolgte die 
Weiterreise mit südlichem Kurs nach der Heard- 
Insel, auf welcher man von 26. November bis 
3. Dezember Station machte. Hier wie auf Ker- 
guelen fielen verschiedene flügellose Insekten auf, 
deren Entwicklung auf diesen abgelegenen Inseln 
rein ozeanischen Charakters bemerkenswert ist. 
Heard-Insel und Kerguelen liegen auf einem ge- 
meinsamen untermeerischen Plateau, dessen Fort- 
setzung nach Süden durch Beobachtungen der 
Deutschen Südpolarexpedition mit dem Schiff 
„Gauß‘ unter E. von DRYGALSKI nachgewiesen 
war. Je weiter die „Discovery‘‘ südwärts vor- 
drang, um so flacher wurde das Wasser, und in 
59° 11’ Süd und 77° 45’ Ost lotete man nur noch 
640 m. Dann nahmen die Tiefen wieder zu und 
am 9. Dezember fand man in 61° 36’ Süd und 77 
59’ Ost 3261 m. Das Meer war mit Eisbergen und 
Fragmenten sehr alten Scholleneises erfüllt und 
an die Stelle der subantarktischen Seevögel traten 
echte antarktische Formen. Gleichzeitig er- 
schienen Seehunde und Pinguine auf dem Eise und 
auch die Netzfänge ergaben eine typisch ant- 
arktische marine Fauna 

Am 26. Dezember 
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erreichte das Schiff in 
66° 57’ Süd und 71° 57’ Ost den südlichsten Punkt 
der ganzen Fahrt. Dredschzüge brachten aus 
472 m Tiefe Gesteine von kontinentalem Typus her- 
auf, unter denen Granit und saure Gneise über- 
wogen. Am 31. Dezember (66° 10’ Süd, 65° 10’ Ost, 
2674 m Meerestiefe) wurde bei schönem Wetter 
ein Aufstieg mit dem Flugzeug unternommen. Aus 
etwa 1500 m Höhe konnte man im Süden einen 
Archipel erkennen, der den Namen Douglas-Inseln 
erhielt. Am 5. Januar 1930, gerade unter dem 
Südpolarkreis in 61° Ost, stieg MAwson im Flug- 
zeug bis 1200 m empor und sah im Süden, etwa 
50 km entfernt, ein hohes eisbedecktes Land sich 
weit nach Osten und Westen erstrecken. Das Eis- 
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plateau stieg nach Süden an, wurde aber von 
einigen Gipfeln überragt. Etwa 110— 130 km weiter 
westlich waren ebenfalls dunkle Gipfel sichtbar. 

Am 12. Januar befand man sich in 66° 3’ Süd 
und 57° 43’ Ost (267 m Tiefe) dicht unter Land, 
offenbar demselben, das KEMP 1833 in dieser 
Gegend entdeckt hatte, dessen Position er jedoch 
wegen Unzuverlässigkeit seiner Chronometer nicht 
hatte genau bestimmen können. Eine Küsten- 
strömung läuft hier nach Westen. Einen Tag später 
gelang eine Landung auf einer 244 m hohen, der 
Küste in 531/.° Ost vorgelagerten Felseninsel. Sie 
erhielt unter Hissung der englischen Flagge den 
Namen Proclamation Island. Das dunkle Gestein 
der Insel zeigt überall polierte und geschrammte 
Oberflächen, was ebenso wie das Vorkommen zahl- 
reicher erratischer Blöcke eine frühere Eis- 
bedeckung beweist. Im Inneren des benachbarten 
Landes erhebt sich der schon von BIscoE gesehene 
Mount Codrington bis 1485 m. Weiter binnenwärts 
dringen spitze felsige Gipfel bis zu Höhen von 
900 m durch die wellenförmig erscheinende Eis- 
oberflache. An die Küste schließt sich ein aus- 
gesprochenes Schelfmeer an, das 25—40 km weit 
nordwärts reicht, wo dann der Meeresboden von 
180— 275 m ziemlich steil zu Tiefen von mehr als 
3000 m abfällt. Ein westlich vom Mount Codring- 
ton in 66°13’ Süd und 51° 25’ Ost gelegener 
schwarzer Berg von fast 500 m erhielt den Namen 
Mount Biscoe. Der größte Teil seines Nord- 
abhanges ist überkrustet mit dem Guano der un- 
zähligen antarktischen Petrels und anderer, hier 
nistender Seevögel. Eine Kette felsiger Berge, die 
sich auf dem 67. Breitengrad von der Küste ost- 
wärts in das Binnenland erstreckt, wurde Scott 
Mountains, ihr östlichster, weithin sichtbarer Gipfel 
von 1860 m Höhe Mount Riiser-Larsen getauft. 

Auf der Weiterfahrt nach Westen längs der 
Grenze des Packeises traf die ‚Discovery‘ das 
norwegische, von Westen kommende Forschungs- 
schiff ,, Norvegia‘‘, eine Begegnung, die Gelegenheit 
zu einem Austausch der beiderseits gemachten Er- 
fahrungen und Beobachtungen gab. Am 15. Januar 
kehrte die „Discovery“ in 45° Ost um. In 
49!/s° Ost beabsichtigte Mawson einen Flug nach 
den Scott Mountains zu machen, ein Plan, der 
jedoch des starken Windes wegen aufgegeben 
werden mußte. Der Sturm trieb das Schiff wieder 
nach Westen bis 43° Ost, wo am 22. Januar nach 
Besserung des Wetters die Rückreise angetreten 
werden konnte. An der Nordwestküste von Ender- 
by-Land entdeckte man in 66° 22’ Süd und 48° 31’ 
Öst eine imposante, von den hohen Kliffs weit in 
das Meer hinausreichende Platte von Schelf-Eis. 
In der Nähe von Proclamation Island wurden am 
24. und 25. Januar mehrere Flüge bis 1500 m Höhe 
ausgeführt. Es ließ sich deutlich ein Ansteigen der 
Inlandeisfläche nach Süden bis 1500 m erkennen, 
während einzelne steile Gipfel schätzungsweise zu 
2100 m emporragten. 

Am 26. Januar wurde wegen Kohlenmangels die 
weitere Forschungstätigkeit eingestellt. Das Schiff 
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nahm Kurs nach Norden, erreichte am 8. Februar 
Kerguelen, wo die Expeditionsmitglieder bis 
2. März geologische, biologische und topographische 
Arbeiten, sowie einige Flüge ausfiihrten. Am 
1. April ankerte die ,, Discovery‘‘ wieder in Adelaide. 

Der von der Expedition neu entdeckte Kiisten- 
strich des antarktischen Festlandes zieht sich von 
49° bis 67° Ost fast überall in der Form einer senk- 
rechten Eismauer hin, deren Héhe 18—46 m er- 
reicht. Nur an wenigen Stellen wird nackter Fels 
sichtbar, dagegen ist die Zahl der eisfreien, aus dem 
Inlandeise hervorragenden Bergspitzen sehr groß. 
In der Nähe von Proclamation Island wurden etwa 
100 solcher Nunataks vom Flugzeug aus gesehen. 
Das neue Land gliederte sich in drei Abschnitte: 
1. Enderby-Land zwischen 45° und 55° Ost, das 
stellenweise über 66° Süd hinaus nach Norden 
reicht. 2. Kemp-Land zwischen 55° und 60° Ost, 
dessen Küste von 66° Süd im Westen nach 67° im 
Osten bogenförmig verläuft. 3. MacRobertson- 
Land, so benannt nach dem Mäzen der Expedition 
Mr. MACPHERSON ROBERTSON in Melbourne. Seine 
Küste liegt auf dem 67. Breitengrad und ist jetzt 
von 60° bis 67° Ost bekannt, reicht aber wahr- 
scheinlich noch weiter nach Osten. 

Alle Gesteine, sowohl die in situ untersuchten 
als auch die vom Meeresboden durch Dredschziige 
heraufbeférderten Erratica wiesen kontinentalen 
Typus auf. Hauptsächlich waren es Granite, 
Diorite, Gabbros, Schiefer und metamorphosierter 
Quarzit. In dem allgemeinen Charakter dieser 
Gesteine besteht also eine große Ähnlichkeit mit 
denen des etwa 2000 km weiter östlich gelegenen 
Queen Mary-Landes, welche die Westabteilung von 
Mawsons australischer Südpolarexpedition 1912 
bis 1913 dort gesammelt hatte. Es scheint sich 
also um einen einheitlichen Kontinent zu handeln, 
der mindestens bis zum Roß-Meer reicht. Die 
ozeanographischen Arbeiten erstreckten sich auf 
Tiefseelotungen, Messungen von Temperatur, Salz- 
gehalt und anderen Eigenschaften des Meer- 
wassers in verschiedenen Tiefen. Die Zahl der Echo- 
lotungen betrug 750. Bei den meteorologischen Be- 
obachtungen und Messungen fällt vor allem der 
hohe Grad der Bewölkung im Dezember 1929 auf. 
Nur an 75 Stunden von den 700 möglichen herrschte 
Sonnenschein, und von diesen 75 konzentrierten 
sich 60 auf 5 Tage, so daß auf die übrigen 26 Tage 
nur 15 Stunden entfielen. Im Januar besserte 
sich das Wetter und brachte manche wolkenlose 
Tage mit herrlichem Sonnenschein, allerdings auch 
zwei sehr schwere Stürme. Die Lufttemperatur 
war in beiden Monaten ziemlich konstant, zwischen 

2,2° und —0,6°. Selten sank das Thermometer 
unter —3,9° und sein Minimalstand betrug 

-6,7° beiruhigem Wetter. 34 Pilotballons wurden 
emporgelassen, deren Kurse die Windrichtungen 
in den oberen Luftschichten bis 16200 m Höhe zu 
ermitteln gestatteten. Die Durchlässigkeit der 
Luft für Wärmestrahlen wurde mit dem Pyrhelio- 
meter gemessen und ergab für die Antarktis um 
50% höhere Werte als in Australien, was auf den 
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Mangel an Staubpartikelchen in den höheren süd- 
lichen Breiten zurückzuführen ist. 

Der größte Teil aller wissenschaftlichen Arbeiten 
war den biologischen Untersuchungen gewidmet. 
Die Vögel in den neu entdeckten Ländern zeigen 
eine größere Verwandtschaft mit den östlicheren 
Gebieten als mit dem amerikanischen antarktischen 
Archipel im Westen. Eine sehr eingehende Unter- 
suchung erfuhr das marine Plankton. Fänge mit 
Schließnetzen wurden in Stufen von 1000—750, 
750—500, 500—250, 250—100, I0o0o—50 und 
50—o m ausgeführt. Andere Netze verschiedener 
Art fanden Verwendung zum Fang größerer Tiere, 
zum Schleppen auf dem Meeresboden usw. Krab- 
benfresser gab es überall, gelegentlich auch See- 
Leoparden und Roßsee-Robben, selten Weddell- 
Robben. Das Meer westlich von Enderby-Land 
erwies sich als ein günstiges Walfanggebiet. 


4. Die ‚„Norvegia‘‘-Expedition!. 

Die norwegische Südpolarexpedition unter dem 
Kommando von HJALMAR RIISER-LARSEN war im 
Gegensatz zu den vorher geschilderten ein rein 
privates Unternehmen des um die antarktische 
Forschung hochverdienten Konsuls LARS CHRISTEN- 
SEN in Sandefjord, der seit 1926 seine Walfang- 
Dampfer zu Entdeckungsfahrten und wissenschaft- 
lichen Forschungen auf den subantarktischen Inseln 
sowohl als auch in den südpolaren Teilen aller drei 
Ozeane mit großem Erfolge verwendet hat?. 
CHRISTENSEN knüpfte damit an jene ruhmreichen 
Zeiten der norwegischen Südpolarfahrten an, welche 
seines Vaters Schiff ‚Jason‘ unter dem Kom- 
mando von Kapitän C. A.LARSEN 1892 inaugurierte. 
Eine ausführliche, auf gewissenhaftem Quellen- 
studium begründete Darstellung der gesamten Ent- 
wicklung der norwegischen Walfangindustrie und 
aller damit zusammenhängenden wissenschaft- 
lichen Forschungen in der Antarktis bietet Konsul 
BJARNE AAGAARD in einem umfangreichen Werk, 
von welchem die beiden ersten Bände erschienen 
sind’, Mit 575 Abbildungen, 2 Panoramen, 41 Text- 
karten, 3 Kartentafeln und einer 112 Seiten um- 
fassenden Bibliographie der Südpolarliteratur bil- 
det dieses Werk einen der wichtigsten Beiträge 
zur Geschichte der Südpolarforschung. Bezüglich 
der Fahrten von ,,Odd I“ und ‚‚Norvegia‘ in den 
Jahren 1926--1929, die u. a. auch zur Erforschung 
und Besitzergreifung von Peter I- und Bouvet- 
Insel für Norwegen führten, sei auf die Darstellung 
in diesem Werk verwiesen, die bis Dezember 1930 
reicht, wo die ,,Norvegia‘‘ sich bereits auf ihrer 

1 The ,,Norvegia‘‘ Antarctic Expedition of 1929 to 
1930. By HJALMAR RIISER-LARSEN. Geographical Rev. 
New York 20, Nr 4, 555— 573 (1930). Abbild. 3 Karten 
1: 25 Mill. und ı : 6 Mill. 

2 Antarctic Whaling and Exploration. By BJARNE 
AAGAARD. Scottish Geographic. Magazine, Edinburgh 
19, 23—34, 65—81 (1929). 

3 Fangst og forskning i Sydishavet. Af BJARNE 
AAGAARD. Oslo: Gyldendal Norsk Forlag 1930. 2 Bde. 
XI, 1068, VIII S. Mit zahlreichen Abbild., Textkarten 
und Tafeln. 
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neuen Umfahrung des Südpolarkontinentes von 
Westen nach Osten befindet. 

Die ‚„‚Norvegia‘‘, ein Fangschiff von 285 Brutto- 
Tonnengehalt mit einer Hilfsmaschine von 350 PS, 
welches 1929 in Süd-Georgien überwintert hatte, 
begann die Ausreise am 3. Oktober 1929 und fuhr 
zunächst zur Bouvet-Insel, um dort eine Hütte und 
Proviantdepots für Schiffbrüchige einzurichten. 
In der Nähe der Wasserlinie drang aus einer Höhle 
gelber Rauch, der auch die darüber aufsteigende 
Felswand gelb gefärbt hatte. Offenbar handelte es 
sich hier um die Fumarole, welche die deutsche 
„Meteor‘-Expedition 1926 dort von ferne gesehen 
hatte. Westlich der Bouvet-Insel erfolgte die Über- 
nahme von Kohle und Ausrüstungsgegenständen 
von dem Dampfer ‚‚Thorshammer‘“. Dieser ist eine 
jener großen schwimmenden Walkochereien, welche 
CHRISTENSEN in den Walfanggebieten des Südens 
unterhält. Der ,,Thorshammer kann 80000 Faß 
Walöl laden und hat während der ganzen Expedi- 
tion der ,,Norvegia‘’ mehrfach Kohle geliefert 
und gewissermaßen als ihrMutterschiff funktioniert, 
so daß die norwegische Expedition einen weit 
größeren Aktionsradius hatte als dieanderen. Auch 
die Ausrüstung mit zwei Flugzeugen, einer Lock- 
heed-Maschine mit Wright ,,Whirlwind‘‘-Motor 
von 200 PS und einem Wasserflugzeug der nor- 
wegischen Marine mit Mercedes-Motor von 260 PS 
erwies sich als überaus zweckmäßig. Das letztere 
fand gleich Verwendung bei einer Kartierung der 
Bouvet-Insel, an deren Südwest-Ecke die kleine 
Lars-Insel liegt, auf welcher ebenfalls eine Hütte 
errichtet und Lebensmittel deponiert wurden. 

Am 14. November verließ die ‚„‚Norvegia‘‘ die 
Bouvet-Insel mit östlichem Kurs. In 56° Süd, 
24° Ost bekam das Meerwasser eine blaue Farbe, 
und auch das Auftreten neuer Vogelarten deutete 
darauf hin, daß man sich in einem anderen Lebens- 
bezirk befand. Am ı. Dezember hatte das Schiff 
bei 59° 58’ Süd, 54° 26’ Ost den östlichsten Punkt 
dieser Reise erreicht und steuerte nun südwärts auf 
das von JOHN BIscoE am 28. Februar 1831 ent- 
deckte Enderby-Land zu, dessen am meisten ins 
Auge fallender Küstenvorsprung in 66° 25’ Süd, 
49° 18’ Ost von dem Entdecker Cape Ann benannt 
worden war. Die Beobachtungen des Eises ergaben 
u.a. das interessante Resultat einer Drift der Eis- 
berge von etwa 16 km pro Tag gegen den Wind, 
weil der weitaus größere Teil des Berges unter dem 
Wasserspiegel liegt und deshalb der Einfluß der 
Meeresströmungen denjenigen des Windes über- 
wiegt. Bei Nebel und Schneefall bilden daher der- 
artige in unkontrollierbarer Richtung durch das 
Packeis getriebene Kolosse, von denen ein am 
5. Dezember gesichteter 28 km lang war, große Ge- 
fahren für die Schiffahrt. Um Kohlen zu sparen, 
heizte man die Maschine zeitweilig mit Seehunds- 
speck, was sich als außerordentlich zweckmäßig 
erwies. 

Als das Schiff am 7. Dezember 64° 21’ Süd, 53° 
14’ Ost erreicht hatte, unternahm RıIsER LARSEN 
mit Commander LUtzow-HoLm vom norwegischen 
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Marineflieger-Dienst als Pilot einen Aufstieg mit 
dem Wasserflugzeug, aus dem sie in 1300 m Höhe 
zwei schwarze Berge im Süden erblickten. Später 
kam eine west-östlich streichende Küste in Sicht, 
im Osten erhob sich eine Bergkette über das Eis 
und weit im Binnenland konnten die Beobachter 
mehrere Nunataks sehen, die aus dem Inlandeise 
herausragten. Beim Rückfluge zeigte sich, wie 
schwierig es ist, das Schiff in dem Chaos des un- 
ebenen, mit Eisbergen durchsetzten Packeises wie- 
derzufinden. Dieser Übelstand wurde kurze Zeit 
später weiter östlich den Fliegern des norwegischen 
Walfang-Dampfers ‚„Kosmos‘‘ zum Verhängnis. 
In der Nähe der Balleny-Inseln waren der Pilot 
Leir Lier und der Arzt der Kosmos-Expedition 
INGVALD SCHREINER zu einem kurzen Flug auf- 
gestiegen und sind nicht wieder zurückgekehrt. Das 
Flugzeug blieb unauffindbar, trotzdem 16 Fang- 
schiffe nach ihm suchten. 

Am 22. Dezember erfolgte von 65° 10’ Süd, 
49° 30’ Ost, nachdem die Mißweisung dort zu 42° 
West bestimmt worden war, wieder ein Aufstieg, 
wobei nahe der Küste bei Cape Ann gelandet wurde. 
Die beiden Flieger gingen auf Skiern, gefolgt von 
2 Adelie-Pinguinen, zwei Stunden weit südwärts, 
ohne jedoch die schneefreien Nunataks, von deren 
Gestein sie Proben sammeln wollten, erreichen zu 
können. In 66° 33’ Süd, 50° 40’ Ost hißten sie die 
norwegische Flagge und deponierten dasDokument, 
durch welches Enderby-Land für Norwegen in 
Besitz genommen wurde. Nach 9!/,stündiger Ab- 
wesenheit war das Flugzeug wieder bei der ,,Nor- 
vegia‘‘ angelangt. 

Später erhielt die Expedition auf funkentele- 
graphischem Wege die Mitteilung, daß Großbritan- 
nien Ansprüche auf Enderby-Land und Coats-Land 
erhebe, so daß neues Land nur zwischen 45° Ost und 
15° West für Norwegen annektiert werden könne. 

Am 30. Dezember traf man sich mit ,,Thors- 
hammer“, von dem am 4. Januar 1930 Kohlen 
übernommen wurden, und am 14. Januar begegnete 
die ,,Norvegia“ zufällig der „Discovery“, an dessen 
Bord Rııser-LARsen Sir DouGLas MAWSON einen 
Besuch abstattete. Er erfuhr bei dieser Gelegen- 
heit, daß die Benutzung des kleinen Moth-Flug- 
zeuges auf der größeren ‚„Discovery‘‘ mehr Schwie- 
rigkeiten verursachte als die der beiden größeren 
Maschinen auf der kleineren ‚‚Norvegia‘‘. 

Am 15. Januar kam im Osten abermals die 
Küste von Enderby-Land in Sicht, welche hier, 
bei 50° Ost, in nordsüdlicher Richtung verläuft, 
wie auf einem Flug von ı!/, Stunden Dauer fest- 
gestellt werden konnte. Den Abschluß dieser 
Küstenlinie bildet der bis 68° 7’ Süd reichende 
Eisfjord, von dem aus sich ein neues Land nach 
Westen erstreckt, das den Namen Königin Maud- 
Land erhielt. Ein kleines eisbedecktes Eiland, 
die Weiße Insel, ist dem Lande vorgelagert, das 
sich, wie ein zweiter Flug am 16. Januar bestätigte, 
bis 43° Ost erstreckt. Überall ragten Nunataks 
aus dem Eise hervor, doch war es nicht möglich, die 
Positionen derselben zu bestimmen. RIISER- 
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LARSEN hat hier auf seinen Flügen vom 7. und 
22. Dezember 1929, sowie 15. und 16. Januar 1930, 
zwischen 55° und 43° Ost im ganzen 370 Seemeilen 
Küstenlinie neu kartiert. 

Auf der Weiterfahrt ergab die Tiefenmessung 
am 30. Januar unter 66° 58’ Süd, 28° 27’ Ost 4275 m 
und am ı. Februar berührte der Wasserschöpfer 
überraschenderweise schon in 580 m Tiefe den 
Grund in 68° 00’, 32° 27’ Ost. Weitere Lotungen 
zeigten das Vorhandensein einer Untiefe, die flach 
gegen Osten, steil gegen Westen abfallt. Sie erhielt 
den Namen Gunnerus-Bank, nach dem Bischof 
von Trondhjem JoHAN ERNST GUNNERUS (1718 bis 
1773),der naturwissenschaftliche Studien trieb, sich 
für Meeresforschung interessierte und 1770 als 
erster pelagische Krebstierchen beschrieb. 60 bis 
80 Seemeilen südsüdöstlich der Bank sah man 
Anzeichen von Land. 

Die Beobachtung der Meeresströmungen und 
des Treibeises in dem durchfahrenen Gebiet führten 
RIISER-LARSEN zu folgender Anschauung: Der an 
der Ostküste Afrikas südwärts gehende Mozam- 
bique-Strom spaltet sich nach der Ansicht GEORG 
von NEUMAYERs in den nach dem Kap der Guten 
Hoffnung gerichteten Agulhas-Strom und einen 
südwärts gerichteten Arm, den Neumayer-Strom. 
Dieser trifft auf die Nordwestecke von Enderby- 
Land und teilt sich hier in einen längs der Küste 
ostwärts und einen nach Südwesten verlaufenden 
Zweig. Der letztere folgt der Küste von Königin 
Maud-Land bis zur Gunnerus-Bank und geht dann 
nach Norden. Über seinen weiteren Verbleib wird 
hoffentlich die Bearbeitung der ozeanographischen 
Messungen der ,, Norvegia‘‘-Expedition später Auf- 
schluB geben. 

Trotzdem es schon spät im Jahre war und die 
anderen Expeditionsschiffe das gefährliche Fahr- 
wasser, welches den Siidpolarkontinent umgibt, 
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bereits verlassen hatten, unternahm die ,, Norvegia“ 
noch einen Vorstoß nach Westen und entdeckte 
am 18. Februar 1930 das Kronprinzessin Martha- 
Land, welches die Ecke bildet, an der die westwärts 
verlaufende Küste des Südpolarkontinents in etwa 
71° Süd, 12° West nach Süden zur Weddell-See 
umbiegt. Das Wasser war hier sehr kalt, —1,92° 
in 150 m Tiefe. Zwei Flüge am 18. und 20. Februar 
zeigten, daß das Inlandeis bis 350 m Höhe an- 
steigt, aber nicht von Nunataks durchbrochen wird. 
Der Charakter desLandes entspricht vielmehr völlig 
dem des südlich anschließenden, von der ,,Scotia‘‘- 
Expedition 1904 entdeckten Coats-Landes, dessen 
Küste vom Flugzeug aus gesehen werden konnte, 
so daß hier der Zusammenhang der Küsten ver- 
bürgt ist. An der Küste des neu entdeckten Landes 
erstreckte sich eine schwimmende Barriere-Eis- 
Tafel weit in das Meer hinaus. 

Am 22. Februar hatte das Schiff einen Orkan 
von 50 m/sec Windgeschwindigkeit zu überstehen, 
in welchem die Expeditionsteilnehmer hart um ihr 
Leben kämpfen mußten. 

Aufder Rückreise fand noch einmal, am 2. März, 
eine Kohlen-Übernahme vom ,,Thorshammer“ in 
66° 50’ Süd, 12° Ost statt, und am 27. März 1930 
erreichte die „Norvegia‘‘ Kapstadt. 

630 Blauwale, 37 Finnwale und 5 Spermwale 
wurden mit Sicherheit beobachtet, 1000 km der 
Küstenlinie kartiert, 4000 km im Flugzeug zurück- 
gelegt, 2200 m Film aufgenommen, 100 Plankton- 
und 400 Wasserproben aus verschiedenen Tiefen 
gesammelt. 

Die Expedition der ‚Norvegia‘ liefert ein 
glänzendes Zeugnis für den weitblickenden Unter- 
nehmungsgeist privater norwegischer Schiffahrts- 
kreise, und die verschiedenen Zweige der Natur- 
wissenschaft sind Herrn LARS CHRISTENSEN zu 
großem Dank verpflichtet. 
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FEIGL, FRITZ, Qualitative Analyse mit Hilfe von 
Tüpfelreaktionen. Leipzig: Akademische Verlags- 
Gesellschaft m. b. H. 1931. XII, 387 S., 12 Figuren 
im Text und 2 farbige Tafeln. 16x23 cm. Preis 
geh. RM 26.40, geb. RM 28.—. 

Unter den Sonderzweigen der analytischen Chemie, 
die in den letzten beiden Jahrzehnten dieses Gebiet in 
vorher ungeahnter Weise neu belebt haben, nimmt die 
Mikrochemie einen der hervorragendsten Plätze ein. 
Entspricht doch das mikrochemische Arbeiten den 
beiden Hauptforderungen, die die neuere Forschung 
und auch die Technik zusätzlich an die klassische ana- 
lytische Chemie zu stellen haben: einerseits eine starke 
Rationalisierung der Arbeitsmethoden, um mit einem 
möglichst geringen Aufwand an Zeit, Energie und 
Material auszukommen ; andererseits die Schaffung von 
äußerst empfindlichen Methoden, um auch Spuren von 
Verunreinigungen in Stoffen und Materialien nach- 
zuweisen, damit in reinsten Stoffen die wichtigsten 
gegen Beimengungen so empfindlichen physikalischen 
Konstanten in größter Genauigkeit bestimmt werden 
können. Darüber hinaus spielt die Erfassung kleinster 
Mengen auch in der modernen Geochemie eine außer- 
ordentlich große Rolle, denn nur so wird es ermöglicht, 


die Häufigkeit der Urstoffe zu bestimmen und Rück- 
schlüsse zu machen auf ihre Genesis, deren Aufklärung 
eine Aufgabe der modernen Atomistik ist. 

Nachdem im achtzehnten Jahrhundert A. S. Marc- 
GRAF die Benutzung des Mikroskops in die Chemie ein- 
geführt hat, hat anfangs die Ausarbeitung mikro- 
chemischer Methoden nur sehr langsam sich durch- 
gesetzt, bis zuerst in den achtziger und neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts K. HAUSHOFER und vor allem 
H. BEHRENS eine systematische mikrochemische Ana- 
lyse aufzubauen versuchten. Auf Grund dieser Arbeiten 
erschien im Jahre 1894 das erste Lehrbuch dieser 
Methodik von H. BEHRENS. Von diesem Zeitpunkte an 
nahm das Interesse langsam und stetig zu, gefördert 
dadurch, daß auch auf physikalisch-chemischem 
Gebiete zahlreiche Mikrobestimmungen ausgearbeitet 
wurden, bis vor allem die österreichischen Forscher 
F. Emicu und F. Prect sich diesem Gebiete zuwandten 
und die grundlegenden Erfolge erzielten, die diese 
Methoden heute schon zu einem unentbehrlichen Be- 
standteil unserer Wissenschaft machen. Der quanti- 
tativen Mikroelementaranalyse PREGLs gehört nicht 
nur die Gegenwart, sondern auch, wie man sicherlich 
ohne Wagemut voraussagen kann, noch mehr die Zu- 
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kunft, da ihre Anwendung eine unschätzbare Stoff- 
und Energieersparnis bedeutet 

Auf den Pfaden dieser beiden Meister folgt ihnen 
ihr Landsmann, der Verfasser des vorliegenden Buches. 
Er bearbeitet seit Jahren in einer Reihe innerlich zu- 
sammenhängender Untersuchungen die Tüpfelreaktio- 
nen und erweitert ihr Anwendungsgebiet, um sie als 
systematische analytische Arbeitsmethode auszuge- 
stalten, in der Erkenntnis, daß hier eine neue, beson- 
ders einfache, weil ohne Mikroskop ausführbare 
Methodik der qualitativen Mikrochemie besteht. In 
seinem faßt der Verfasser die gegenwärtigen 
Kenntnisse auf diesem Gebiete in dankenswerter 
Weise zusammen, Kenntnisse, die schon jetzt die viel- 
Methoden gestatten, deren 
Zusammenfassung den weiteren Ausbau derselben zu 
allgemeinster Anwendbarkeit sicherlich nur fördern 
kann 

Durch Tüpfelreaktionen soll in einem Tropfen der 
Probelösung entweder auf undurchlässigen Unterlagen 
oder auf Filtrierpapier mit Hilfe eines Tropfens einer 
Reagenslösung der Nachweis der in der Probe vor- 
Stoffe nacheinander geführt werden. Die 
Tatsache, daß bei dem Nachweis eines Stoffes oft die 
anderen in der Probe enthaltenen Stoffe nicht zuerst 
entfernt werden und daß der Nachweis durch deutliche 
Färbungen oder Niederschläge geführt werden muß, 
schafft die Notwendigkeit spezieller Vorbedingungen. 
Einerseits müssen für den Nachweis jedes einzelnen 
Stoffes spezifische Reagenzien gefunden werden, die 
wir heute in zahlreichen organischen Substanzen, 
die vielfach diese spezifische Wirksamkeit gegen be- 
stimmte Atomgruppen besitzen, in reicher Zahl kennen ; 
andererseits müssen bei vielen dieser Reagenzien die 
anderen in der Probelösung enthaltenen Stoffe unwirk- 
sam gemacht oder maskiert werden, und auch dazu 
bietet uns die moderne Chemie mit ihren Erfahrungen 
komplexe Bindung u. ä. geeignete Methoden 
Endlich zwingt dieses Verfahren in bezug auf die scharfe 
Charakterisierung der Anwendbarkeit der einzelnen 
Reaktionen zu neuen Überlegungen über die ,,Grenz- 
konzentration‘‘ oder Erfassungsgrenze‘‘, innerhalb 
deren ein Stoff in Gemischen 
nachweisbar ist 

Alle diese Fragen behandelt der Verfasser in klarster 
und gründlichster Weise in dem ersten theoretischen 
Teile seines Werkes, in dem er nach einem allgemeinen 
Abschnitte über die analytische Auswertbarkeit chemi 
scher Reagenzien und der Charakterisierung der oben 
Empfindlichkeit, Spezifität 
ausgezeichnete kurze Übersicht über die 
komplexchemischen Verbindungstypen gibt Hieran 
schließen sich die Besprechungen der Methoden zur 
Maskierung von der Erhöhung 
der Reaktionsfähigkeit von Verbindungen andererseits 
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fassungsgrenze und der Grenzkonzentration ihre An- 
wendbarkeit für jeden Fall annähernd vorausgesagt 
werden kann. Die Darstellung zahlreicher seltener 
organischer Reagenzien wird unter Hinweis auf die 
Originalliteratur beschrieben. Hieran schließen sich 
Angaben über die bisher in der Literatur angegebenen 
Analysengänge für Tüpfelreaktionen, die bisher nur 
den Anfang einer hoffentlich glücklichen Weiter- 
entwicklung bilden, und zum Schluß wird die An- 
wendung der Tüpfelreaktionen für die Reinheits- 
prüfung technischer Materialien und Gesteine ge- 
schildert. Das Buch ist eine Pioniertat von hohen 
Graden, die in nicht nur übersichtlicher, sondern auch 
sehr belehrender Form ein schon jetzt sehr wichtiges 
Gebiet schildert und sehr anregend unzweifelhaft zu 
seiner Entwicklung beitragen muß. 

Ganz einerlei, ob alle Blütenträume reifen und ob 
diese Methode einstmals den ‚‚klassischen‘‘ qualitativen 
Analysengang ebenso vollständig ersetzen kann wie 
die organische Mikroanalyse die bisherige Elementar- 
analyse oder nicht der Referent möchte hieran 
allerdings selbst nicht glauben —, die Tüpfelanalyse 
wird nach dieser Zusammenfassung ein unentbehrlicher 
Bestandteil der analytischen Chemie und damit ein 
unentbehrliches Hilfsmittel der Chemiker, Physiker und 
Geochemiker bleiben. Hiermit ist wohl auch die Unent- 
behrlichkeit dieses Buches für jeden analytisch arbeiten- 
den Chemiker charakterisiert. 

A. ROSENHEIM, Berlin. 
V. KOHLSCHÜTTER, Smith - Habers praktische 
Übungen zur Einführung in die Chemie. 4. Auflage. 

Neu herausgegeben unter Mitarbeit von W. FEIrT- 

KNECHT und H. W. KoHLSscHÜTTER. Karlsruhe: 

G. Braun 1930. XV, 140 S. 13X20 cm. Preis geh. 

RM 5.—, geb. RM 5.60 

Auf die Entstehung dieser deutschen Ausgabe des 
amerikanischen Lehrbuches ist in der Besprechung 
des ,,Smith-D’Ans“ (S. 343) hingewiesen worden. 
F. HABER, der die erste deutsche Ausgabe der ameri- 
kanischen Laboratoriumsanleitung von ALEXANDER 
SMıTtH vor fast 25 Jahren veranlaßte, wollte ver- 
suchen, die Methoden des amerikanischen Labo- 
ratoriumsunterrichtes für Anfänger in Deutschland 
einzuführen. Es war dort üblich, der analytischen 
Ausbildung, die bei uns die Grundlage des Anfänger- 
unterrichts bildet, einen vorbereitenden, mehr experi- 
mentellen Kursus vorauszuschicken, in dem die all- 
gemeinen, in Vorlesungen demonstrierten Gesetz 
mäßigkeiten von den Studierenden mit einfachen Appa- 
raturen selbst aufgefunden wurden. Der Anfänger lernte 
dabei, mehr als es bei der qualitativen Analyse möglich 
ist, sowohl die Reaktionen der Grundstoffe wie die all- 
gemeinen Gesetzmäßigkeiten kennen und übte 
zugleich nicht allein in qualitativen, sondern auch in 
quantitativen Methoden, wodurch für die späteren 
Arbeiten von vornherein neben einer größeren experi- 
mentellen Geschicklichkeit ein reicher Schatz an Er 
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fahrungen gewonnen wurde 

Die Übertragung dieser Methoden aus dem mehı 
Unterricht der amerikanischen Hoch 
individueller gestalteten 
Laboratoriumsbetriebe machte anfangs, trotzdem zahl 
reiche Hochschullehrer in der neuen Methode Vorteile 
entdeckten Schwierigkeiten, so daß 
Institutsleiter nach anfänglichen Versuchen von der 
abkamen. Der Bearbeiter Neu 
ausgabe die erste von ihm besorgte erschien im 
Jahre 1928 ist in seiner akademischen Lehrtätigkeit 
dagegen diesem Unterrichtsgang treu geblieben und 
erblickt in wesentlichen 
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Fortschritt. Er hat das ursprüngliche Werk den deut- 
schen Verhältnissen entsprechend vielfach umgestaltet, 
hat einerseits zahlreiche Kürzungen vorgenommen, 
andererseits aber die Versuche über die Gesetzmäßig- 
keiten der allgemeinen und physikalischen Chemie der 
modernen Entwicklung entsprechend stark vermehrt, 
aber im wesentlichen die Richtung und den Geist des 
amerikanischen Buches beibehalten. Der Leitfaden 
erobert sich jetzt dauernd weitere akademische Unter- 
richtsstätten, und es erscheint sicher, daß, wie der 
Herausgeber auch in der Einleitung bestätigt, dieser 
propädeutische Kursus, ohne in der Gesamtausbildung 
einen wesentlichen Zeitverlust für den Studierenden zu 
bedingen, von vornherein die folgenden Übungen 
in der analytischen Chemie sehr vertieft. 

Sicherlich wird er bedeutende Vorteile denjenigen 
bieten, die, ohne im Hauptfach sich der Chemie zu 
widmen, sich für den Lehrerberuf an unseren höheren 
Schulen vorbereiten. Für diese Studierenden ist die 
bisherige experimentelle Ausbildung, die sich fast aus- 
schließlich auf die analytische Chemie stützte, durchaus 
ungeeignet. Mit analytischer Chemie kommen sie 
später meist nie mehr in Berührung; dagegen ist es für 
sie sehr viel wichtiger, die allgemeine Chemie lehren zu 
können und befähigt zu sein, ihre Schüler durch sach- 
gemäße Experimente in diese einführen und über die 
wichtigsten technischen Prozesse aufklären zu können 

Es ist zu hoffen, daß diese neue Ausgabe den Kreis 
derjenigen Hochschullaboratorien erweitert, welche die 
Methodik des Anfängerunterrichts sachgemäß aus- 
bauen wollen. A. ROSENHEIM, Berlin. 
SMITH-D’ANS, Einführung in die allgemeine und 

anorganische Chemie auf elementarer Grundlage, 
Von A. SmıtH. Deutsche Bearbeitung von E. STERN, 
mit Vorwort von F. HABER. 6. Auflage, umfassend 
überarbeitet von J. D’Ans. Karlsruhe: G. Braun 
1931..XII, 804 S. und 135 Abbildungen. 14x 20cm 
Preis geb. RM 16.—. 

Die Geschichte dieses verbreiteten und verdienst- 
vollen Lehrbuches ist aus dem Titelblatt abzulesen. 
F. HABER befreundete sich vor fast 30 Jahren bei einer 
Studienreise durch die Vereinigten Staaten mit dem 
dort üblichen Unterrichtsgang für Anfänger in der 
Chemie. Um seine Brauchbarkeit auch für die anders- 
artigen Verhältnisse der deutschen Hochschulen zu 
erproben, übersetzte er die „Praktischen Übungen zur 
Einführung in die Chemie“ von A. SMITH, ein in Amerika 
vielfach gebrauchtes Laboratoriumsbuch Als Er- 
gänzung zu diesen ,,Praktischen Übungen“ übersetzte 
er bald darauf das später erschienene Lehrbuch von 
SMITH, auf das in den ,,Praktischen Übungen“ vielfach 
Bezug genommen wurde, und dieses ausgezeichnete 
kleine Werk hat, von den anderen Bearbeitern heraus- 
gegeben, jetzt die 6. Auflage erlebt 

Ein Vergleich der vor 8 Jahren erschienenen 
5. Auflage mit der vorliegenden zeigt, daß die große 
Umwälzung der theoretischen und physikalischen 
Chemie in den letzten Jahren, die auch die Experimen- 
talchemie weitgehend beeinflußt hat, hier volle Berück- 
sichtigung findet. Der Herausgeber hat durch voll- 
ständige Umarbeitung vieler Abschnitte des Lehrbuches 
und durch Einfügung ganz neuer Kapitel das Werk 
stark verändert, so daß wir ihn nicht mehr als Be- 
arbeiter, sondern jetzt als eigentlichen Autor betrachten 
müssen, Diese Umarbeitungen beziehen sich haupt- 
sächlich auf die theoretischen und physikalischen 
Kapitel, und es ist selbstverständlich, daß hierbei 
ebenso die neueren Anschauungen über Atomstruktur 
und Molekülbau wie die Fortschritte auf den Gebieten 
der Photochemie, der Thermodynamik usw. voll be- 


rücksichtigt sind. Aber auch überall, wo aus rein 
chemischer Experimentalforschung sich Fortschritte 
der theoretischen Grundlagen ergaben, wie auf dem 
Gebiete der Gleichgewichtslehre, der Metallurgie des 
Eisens usw., sind solche gründliche Umarbeitungen 
vorgenommen worden. 

Es ist so ein Buch entstanden, das unter Berück- 
sichtigung aller wichtigen rein chemischen Tatsachen 
mit großer Klarheit auf alle theoretischen Folgerungen 
und Gesetze hinweist, und das damit ein vollständiges 
Bild gibt von den Zusammenhängen der Chemie mit 
den anderen naturwissenschaftlichen Disziplinen. Der 
Anfänger, für den dieses Werk bestimmt ist, erhält da- 
durch nicht nur ein solides, zunächst ausreichendes 
Fundament von tatsächlichen Kenntnissen, sondern von 
vornherein auch einen klaren Überblick über die Wis- 
sensgebiete, mit denen er sich zur Vertiefung seiner 
Kenntnisse eingehender zu beschäftigen hat. 

Freudig ist es zu begrüßen, daß am Schlusse ein 
besonderes Kapitel die historische Entwicklung der 
Chemie und ihrer einzelnen Zweige schildert, die sonst 
allzu wenig berücksichtigt wird. 

A. ROSENHEIM, Berlin, 
SWIETOSLAWSKI, W., Thermochemie. Handbuch 
der Allgemeinen Chemie, herausgegeben von P. WAL- 
DEN und C. DRUCKER, Band VII. Leipzig: Akademi- 
sche Verlagsgesellschaft 1928. XI, 253 S. und 

28 Abbild. Preis geh. RM 22.—, geb. RM 25.—. 

Der vorliegende Band trägt in erheblich starkerem 
Umfange als die sonstigen Teile des WALDEN-DRUCKER- 
schen Sammelwerkes den Charakter einer Monographie, 
da der Autor in ihm vorzugsweise seine eigenen Unter- 
suchungen und ihre Ergebnisse behandelt, während man 
eine objektive, einigermaßen vollständigeWiedergabeder 
Arbeiten zahlreicher anderer Forscher vermißt. (Ent- 
sprechend der Nationalität des Verfassers begegnet 
man weitaus am häufigsten polnischen und franzö- 
sischen Zitaten.) 

Nach seiner eigenen Angabe kam es dem Verfasser 
in erster Linie auf folgende Probleme an: Bestimmung 
der Umwandlungswärmen organischer Verbindungen 
in andere, Untersuchungen zur Einführung einer thermo- 
chemischen Maßeinheit und zur Beseitigung der Diver- 
genzen des bisher gesammelten Zahlenmaterials, For- 
schungen über die Natur der Atombindungen in organi- 
schen Verbindungen. 

Dementsprechend tritt die Thermochemie organi- 
scher Verbindungen stark in den Vordergrund, während 
man über anorganische Verbindungen, MeBmethoden 
physikalisch-thermischer Größen (spezifische Wärme, 
Verdampfungswärmen usw.) nur verhältnismäßig kurze 
Angaben findet Auf die neueren spektroskopischen 
Methoden zur Bestimmungder Dissoziationswärme zwei- 
atomiger Molekeln nach BiRGE-SPONER wird nur im 
Rahmen eines Zitats hingewiesen. 

Die Verwendung des experimentellen Zahlen- 
materials ist keineswegs willkürfrei, z. B. wird (S. 100) 
ohne Angabe irgendwelcher Gründe bemerkt, daß der 
von W. A. Rork für die Verbrennungswärme des 
Knallgases angegebene Wert (68,38 kcal) ,,vielleicht 
um 0,3% zu hoch ist‘, obgleich er mit den Ergebnissen 
anderer zuverlässiger Beobachter ausgezeichnet über- 
einstimmt. Zur Berechnung der Bindungsenergie der 
Verkettung C-C stützt sich der Verfasser in erster 
Linie auf den von WERTENSTEIN und JEDRZEJOWSKI zu 
216 kcal angegebenen Wert der Verdampfungswärme 
des Kohlenstoffes, während man sonst auf Grund der 
Untersuchungen H. KoHuns durchweg mit einem erheb- 
lich niedrigeren Wert (etwa 140 kcal) rechnet. Freilich 
sind die eigentlichen Bindungsenergien der einzelnen 
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Atomverkettungen für die Mehrzahl der Berechnungen 
des Verfassers nur von untergeordneter Bedeutung, da 
er bei diesen thermische Grundgrößen (die sog. ,,thermo- 
chemischen Charakteristiken‘‘) benutzt, die sich un- 
mittelbar aus den Verbrennungswärmen herleiten 
lassen. 

Wenn auch das Werk namentlich dem organischen 
Chemiker manches Interessante bietet, so ist doch die 
Gesamtausbeute selbst für diesen letzten Endes nur 
gering, da sich konstitutive Einflüsse in den thermo- 
chemischen Daten in der Regel nur undeutlich zu er- 
kennen geben. Der Verfasser schreibt selbst hierüber 
(S. 138): „Wie sich herausgestellt hat, eignet sich 
die Methode der Bestimmung der Verbrennungswärme 
chemischer Verbindungen nur in Ausnahmefällen für 
derartige Zwecke; die isomeren Verbindungen besitzen 
nämlich am meisten voneinander wenig verschiedene 
Verbrennungswärmen, obwohl ihre chemischen Eigen- 
schaften häufig bedeutende Differenzen aufweisen. 

Dieser Tatbestand soll uns aber nicht verwundern, 
die physikalisch-chemischen Untersuchungen versagen 
bei der Lösung des Problems der Struktur der Moleküle 
überhaupt in allen den Fällen, für welche das Additivi- 
tätsgesetz gültig ist. In diesen Fällen sind nämlich die 
durch eine Umlagerung der Atome in einem Molekül 
bewirkten Abweichungen gewöhnlich zu klein, um die 
der gegebenen Verbindung zugeschriebene Struktur be- 
stätigen oder in Frage stellen zu können... Die 
Struktur einer gegebenen Verbindung kann (daher) 
mittels anderer chemischer oder physikalisch-chemi- 
scher Untersuchungen leichter aufgeklärt werden, als 
dies durch die Verbrennungswärmemessungen geschehen 
kann.“ 

Selbstverständlich wird aber auch der Physiko- 
chemiker und Anorganiker aus dem auf einer reichen 
Erfahrung beruhenden Buche mancherlei wertvolle 
Anregungen schöpfen können, wenn er von vornherein 
kritisch eingestellt ist und die Materie bereits einiger- 
maßen beherrscht oder gleichzeitig andere Darstellungen 
zu Rate zieht. 

Nicht ohne Interesse ist der Band insofern, als er 
einen kleinen Beitrag zu dem Problem ‚‚deutsch- 
polnische Kulturgemeinschaft‘“ liefert, die ja zum 
mindesten auf dem Gebiete der Physik in früherer Zeit 
tatsächlich vorhanden war, wenn man an Männer wie 
VON SMOLUCHOWSKI u. a, zurückdenkt. Es gewinnt 
durchaus den Anschein, als ob es dem Verfasser in 
dieser Hinsicht nicht an gutem Willen gefehlt habe, doch 
überwiegt schließlichderEindruck, daßgegenwärtig auch 
hier, ebenso wie auf anderen kulturellen Gebieten, 
polnischerseits sehr starke Hemmungen und Diskre- 
panzen gegenüber der deutschen Denkweise bestehen, 
denen sich der Verfasser infolge der Einstellung seiner 
gesamten Umgebung offenbar nicht ganz hat entziehen 
können. Solange dieser Zustand anhält, dürfte in Zu- 
kunft eine gewisse Zurückhaltung der Herausgeber 
größerer deutscher Sammelwerke gegenüber polnischen 
Fachgenossen am Platze sein. 

A. EucCKEN, Göttingen. 
VERNADSKY, W. J., Geochemie in ausgewählten Ka- 
piteln. Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen 
von E. Korpes. Leipzig: Akademische Verlagsgesell- 
schaft m.b.H. 1930. XII, 370 S. Preis geh. RM 23.—, 
geb. RM 25.—. 

VERNADSKYs Geochemie unterscheidet sich von 
anderen Behandlungen der geochemischen Probleme 
wesentlich in dem Punkte, daß sie die Lebensvorgänge 
weit mehr, als dies sonst geschieht, mitberücksichtigt. 
Sie wird ferner besonders dadurch wertvoll und unent- 
behrlich, daß darin die schwer zugänglichen und daher 
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weniger‘ bekannten Ergebnisse der russischen geo- 
chemischen Forschung wie in keinem anderen ähnlichen 
Werke mit den Arbeiten anderer geochemischer 
Schulen verarbeitet werden. 

Die Abschnitte über die Vorgeschichte und die 
Geschichte der Geochemie entwerfen ein kurzgefaßtes 
und dabei sehr anschauliches Bild der Entwicklung 
dieser jungen Wissenschaft. 

Schwer wird es dem Ref., sich in Ideen des Ver- 
fassers über das geochemische System der Elemente 
einzufühlen. Die Einordnung der einzelnen Elemente in 
ein geochemisches System wird nach Gesichtspunkten 
vorgenommen, die auf das Vorhandensein oder die 
Abwesenheit chemischer oder radiochemischer Um- 
wandlungen im Verlaufe der Erdgeschichte, auf den 
reversiblen oder irreversiblen Charakter dieser Prozesse 
und schließlich auf das Vorhandensein oder die Ab- 
wesenheit von Verbindungen oder aus mehreren Atomen 
bestehenden Molekülen des Elementes in der Erdrinde 
Rücksicht nehmen. Auf diese Weise werden 6 geo- 
chemische Gruppen der Elemente erhalten, unter denen 
die Elemente mit leicht verfolgbarem Kreislauf in der 
Erdrinde die Hauptrolle spielen. Sie bilden den größten 
Teil der Erdrinde (99,7%) und zeichnen sich durch die 
zahlreichen, umkehrbaren Reaktionen aus, die sie zu 
geben vermögen. Neben dieser Gruppe der cyclischen 
Elemente werden die mengenmäßig untergeordneten 
Gruppen der Edelgase, Edelmatelle, dispersen Elemente, 
stark radioaktiven Elemente und der Elemente der 
seltenen Erden unterschieden. Letztere Gruppe wird 
von Lanthan und den Lanthaniden gebildet; Yttrium, 
das geochemisch den selteneren Erden so verwandt ist, 
erscheint dagegen bei den dispersen Elementen, in 
derselben Gruppe wie Scandium, Gallium, Indium, 
Brom, Jod, ferner Lithium, Rubidium und Cäsium, 
während Kalium und Natrium unter die cyclischen 
Elemente eingereiht sind. Auch bei den dispersen 
Elementen sind Kreislaufvorgänge zu beobachten, 
wesentlich sollen sie sich von cyclischen Elementen 
nur durch das völlige Fehlen oder die Seltenheit sie 
enthaltender chemischer Verbindungen in gewissen 
Gebieten, zum Teil sogar überhaupt in der Erdrinde, 
unterscheiden. Hier muß man wohl sagen, daß, wenn 
auch VERNADSKYs Anschauung viele durchaus beacht- 
liche Gesichtspunkte verwertet, anderen Einteilungen 
der Elemente nach geochemischen Prinzipien, wie z. B. 
der von V. M. GoLDSCHMIDT vorgeschlagenen, wegen 
schärferer Trennbarkeit und größerer Homogenität 
der Gruppen der Vorzug zu geben ist. 

In den Abschnitten über die Geochemie von Brom, 
Jod und Sauerstoff wird gezeigt, wie die Organismen 
entscheidenden Einfluß auf die Verteilung und Kreis- 
prozesse einzelner Elemente nehmen. Praktisch sind 
es die Lebewesen allein, durch deren Tätigkeit Jod 
und Brom in größeren Mengen konzentriert werden, 
andererseits sind es die Lebewesen allein, die den 
Kreislauf des Sauerstoffes schließen, da nur die 
chlorophylihaltigen Zellen den an der Erdoberfläche 
mehr und mehr gebundenen Sauerstoff wieder in Frei- 
heit setzen und der Atmosphäre zuführen. 

Darüber hinaus fügt sich die lebende Substanz in das 
geochemische System noch derart ein, daß eine An- 
sammlung homogener lebender Substanz als Mineral 
oder als monominerales Gestein, eine aus vielen Arten 
bestehende Lebensgemeinschaft, wie z.B. die Fauna 
und Flora eines Stromes, als polyminerales Gestein be- 
zeichnet werden kann. 

Die wohlbekannte Tatsache, daß man in der Erd- 
rinde mehrere Zonen mehr oder weniger gleichmäßiger, 
konzentrischer Schalen (,Geosphären‘) feststellen 














Heft 16. ] 
17. 4. 1931 


kann, wird in den Einzelheiten erörtert und in inter- 
essanter Diskussion wird gezeigt, daß man, je nachdem 
welche Eigentümlichkeiten man in den Vordergrund 
stellt, eine Zoneneinteilung der Erdrinde nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten vollziehen kann und daß 
mit Rücksicht auf die Kreislaufprozesse, denen die 
Überzahl der Elemente unterworfen ist, eine Scheidung 
der Geosphären nach thermodynamischen Gesichts- 
punkten am zweckmäßigsten ist. 

Im folgenden bespricht der Verfasser eingehend die 
Kreislaufprozesse der Elemente Mangan, Magnesium, 
Eisen und Aluminium und zeigt, daß deren Kreislauf- 
geschichte eng verknüpft mit jener des Siliziums ist. 

Hinsichtlich der Fragen des Baues der Silikate hält 
es der Verfasser im allgemeinen für genügend, an 
seiner vor etwa 30 Jahren niedergelegten Auffassung 
festzuhalten. Es muß zugestanden werden, daß diese 
Auffassung in mancher Beziehung mit geringen Mo- 
difikationen durchaus haltbar ist. Sehr bemerkens- 
wert sind auch die Ausführungen über die Wichtig- 
keit biochemischer Prozesse für den Abschluß des 
Kreislaufes des Siliziums. 

In einem Abschnitte über den Kohlenstoff und die 
lebende Substanz arbeitet sich der Verfasser zur Auf- 
fassung durch, daß die Masse der lebenden Substanz 
eine Konstante sei, welche Anschauung er mit der 
Wichtigkeit der Lebensprozesse für die Schließung der 
Kreisläufe vieler chemischer Elemente begründet. Die 
Organismen funktionieren u. a. als „Sammler“ für 
eine Reihe von chemischen Elementen. 

Ein inhaltsreicher Abschnitt über die geochemische 
Verteilung der radioaktiven Elemente in der Erdrinde 
und ihre Bedeutung beschließt das Werk. 

Das Buch ist außerordentlich anregend geschrieben. 
Es sind wohl nicht alle neueren wichtigen Forschungs- 
ergebnisse mit verarbeitet worden, so vermißt man z.B. 
eine Würdigung der Bedeutung der krystallchemischen 
Forschung für die Geochemie. Das mag zum Teil daran 
liegen, daß es eine Übersetzung eines schon im Jahre 
1927 erschienenen Werkes darstellt. Man vermag auch 
häufig nicht dem Verfasser in seinen Schlußfolgerungen 
durchaus zu folgen. Das liegt aber im Wesen eines in 
so viele Wissensgebiete hineingreifenden Werkes. Sehr 
wertvoll wird das Buch auch noch dadurch, daß es 
in allen Abschnitten die einschlägige Literatur bis 
in die Anfänge verfolgt, welche Aufgabe durch Bei- 
fügung eines Anhanges mit über 800 Noten sehr ge- 
fördert wird. Jeder Biologe, Chemiker, Geologe, Minera- 
loge usw. wird das Buch mit großem Interesse lesen und 
daraus reiche Anregung schöpfen können. 

Gedankt muß ferner werden dem Herrn Übersetzer, 
der in einzelnen sachlichen Punkten gemeinsam mit 
dem Verfasser gewisse Änderungen der russischen Aus- 
gabe vorgenommen hat, und dem es gelungen ist, die 
Lebendigkeit der Darstellung im Urtexte in jeder Be- 
ziehung aufrechtzuerhalten. Für die zweckmäßige und 
geschmackvolle Ausgestaltung des Buches ist dem 
Verlage zu danken. F. MACHATSCHKI, Göttingen. 
BERG, G., Vorkommen und Geochemie der minerali- 

schen Rohstoffe. Einführung in die Geochemie und 
Lagerstattenlehre, besonders für Chemiker und 
Studierende der allgemeinen Naturwissenschaften. 
Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H. 
1929. X, 414 S. und 67 Abbildungen im Text. 15x 2 
cm. Preis geh. RM 26.—, geb. RM 28.—. 

Die Geologen und Mineralogen kennen seit Jahren 
das grundlegende Werk F. W. CLArkes ‚Data of Geo- 
chemistry. Sonst war die Bezeichnung Geochemie 
relativ wenig im Gebrauch. Neben L. DE Launy hatten 
besonders russische Forscher wie V. J. VERNADSKY 
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und A. FERSMAN eigentlichen geochemischen Problemen 
ihre Aufmerksamkeit geschenkt. Die neuere Entwick- 
lung der Lagerstättenlehre, die eingehenden Unter- 
suchungen über die Mengenverhältnisse seltener Ele- 
mente und vor allem die weite Fassung des Begriffes, die 
in den klassischen Arbeiten V. M. GOLDSCHMIDTs zu- 
tage trat, hat jedoch die Geochemie in den Vordergrund 
mineralogischer Forschung gerückt. Es ist fast selbst- 
verständlich, daß sich ein großer Teil mineralogischer, 
petrographischer und lagerstättenkundlicher Arbeit 
unter diesem Begriff subsummieren läßt, und es ist 
sicherlich sehr reizvoll und anregend, eine Menge von 
alten und neuen Tatsachen und Beobachtungen von 
diesem Standpunkte aus zu betrachten. 

Als Einführung und Wegleitung für diese Betrach- 
tungsweise ist G. BEerGs Buch durchaus empfehlens- 
wert; es wird der geochemischen Betrachtung neue 
Freunde werben und ist dem, was der Titel verspricht, 
völlig konform. 

Allgemeine Betrachtungen geben Auskunft über die 
Verbreitung der Elemente in der Erdrinde und im Erd- 
ball. In diesem Gebiet, das zur Zeit stark bearbeitet 
wird, bringt fast jede Woche neue Erkenntnisse, so 
daß natürlich eine Neuauflage bereits mannigfache 
Änderungen anzubringen hätte. Vor allem wäre auch 
mehr Rücksicht zu nehmen auf die Abhängigkeit jener 
Eigenschaften, wie allgemeine Häufigkeit, die vom 
Atomkern, und jener Eigenschaften, die durch die Ver- 
bindungsfähigkeit, d.h. durch die Natur der äußeren 
Elektronenhülle, bedingt sind. Ein zweiter Abschnitt 
behandelt die Elementenwanderungen in der Silikat- 
hülle, wie recht und billig unter starker Berücksich- 
tigung der GOoLDSCHMIDTschen Arbeiten. Wie sich 
örtliche Elementenkonzentrationen einstellen können 
(Differentiationsprobleme!), wird kurz im dritten Ab- 
schnitt erläutert, der den allgemeinen Teil abschließt. 
Der spezielle Teil behandelt das Vorkommen der einzel- 
nen Elemente, gegliedert in Leichtmetalle, Edelerden, 
Eisen und Stahlmetalle, Nichteisenmetalle, Edel- 
metalle, radioaktive Elemente, Nichtmetalle, Edelgase. 
Hier ließe sich die Frage stellen, ob ein anderes Klassi- 
fikationsprinzip nicht vielleicht gewisse Zusammen- 
hänge besser zum Ausdruck gebracht hätte. Im einzel- 
nen lassen sich, wie bei einem ersten derartigen Versuch 
selbstverständlich ist, Einwendungen anbringen; im 
ganzen aber darf man der Darstellung zubilligen, daß 
sie sehr viele Tatsachen verarbeitet hat, ohne ermüdend 
zu wirken. So glaubt der Referent, daß das Buch allen 
denen, an die es sich wendet, aufs wärmste empfohlen 
werden kann; es bietet ihnen eine gute Einführung in 
jene Betrachtungsweise, die unsere Erde und deren 
chemische Zusammensetzung als Ganzheit in den Vor- 
dergrund stellt. P. NicGut, Zürich. 
MEMMLER, K., Handbuch der Kautschukwissenschaft. 

Leipzig: S. Hirzel 1930. XXIV, 766 S., 246 Abbild. 

und 10 Taf. 17x24 cm. Preis geh. RM 57.50, 

geb. RM 60.—. 

Dieses Handbuch verdient als erste zusammenfas- 
sende Darstellung des Kautschukgebietes besondere 
Beachtung. Der Referent ist in der Lage gewesen, es im 
praktischen Gebrauche zu erproben und bei der Ab- 
fassung einer monographischen Darstellung die An- 
nehmlichkeiten eines solchen ausführlicheren Be- 
gleiters besonders schätzen zu lernen. Die Haupt- 
abschnitte schildern die Botanik, Gewinnung, Kultur 
und Aufbereitung des Kautschuks, die Chemie des 
Kautschuks, von der die Vulkanisationsprobleme ihrer 
technologischen Wichtigkeit halber als eigener Ab- 
schnitt abgetrennt sind, die chemisch-analytische 
Prüfung, die Physik des Kautschuks, die mechanisch- 
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technologischen Prüfungsmethoden und endlich die 
Mikroskopie und Ultramikroskopie technischer Prä- 
parate. Von besonderem Interesse sind für den Referen- 
ten die Artikel über die Chemie und die Physik des 
Kautschuks gewesen, die von PUMMERER und Koch 
bzw. von Hock abgefaßt wurden. Sie geben dem Hand- 
buchcharakter der Darstellung getreu eine ausführliche 
Übersicht über die Gesamtsituation auf dem zu be- 
schreibenden Gebiet. Die Literatur ist mit großer Voll- 
ständigkeit berücksichtigt; trotzdem haben es die 
Autoren zustande gebracht, mit einem relativ kleinen 
Umfang auszukommen, was die Lektüre beflügelt und 
die Übersicht außerordentlich erleichtert. Bei genaue- 
rer Durchsicht trifft man auf kleine Inkonsequenzen 
oder Unebenheiten in der Aufschreibung der Formeln, 
die aber nur bei besonders eingehendem Studium be- 
merkt werden können und den Wert der Darstellungen 
in keinerlei Weise beeinträchtigen. 

Außerordentlich interessant sind die beiden von 
KINDSCHER verfaßten Artikel über die Vulkanisation 
und die chemisch-analytische Prüfungsmethodik. Hier 
spricht aus jeder Seite die hervorragende fachmännische 
Erfahrung des Verfassers, welche es ihm gestattet, die 
vorhandene, außerordentlich unübersichtliche Literatur 
von vornherein kritisch zu sieben, in einigen Sätzen 
weniger wichtige Abhandlungen zu referieren, um 
dafür den für das Gebiet wesentlichen Untersuchungen 
einen um so größeren Platz widmen zu können. 

Der letzte von H. PoHLe verfaßte Abschnitt enthält 
eine Reihe ungewöhnlich schöner, zum Teil farbiger 
Reproduktionen von Mikrophotographien, die neben 
der übrigen sorgfältigen Ausstattung des Werkes als 
besondere Leistungen gebucht werden 
können H. Mark, Ludwigshafen 
STADNIKOFF, GEORG, Die Entstehung von Kohle 

und Erdöl. Stuttgart: Ferdinand Enke 1930. 2625 
und 21 Abbildungen. 16x 25cm. Preis geh. RM 20 

Der auf dem Gebiete der Kohlenchemie bekannte 
Forscher gab seinem Buch den Untertitel ‚Die Um- 
wandlung organischer Substanz im Laufe geologischer 
Zeitperioden‘‘, womit er schon ganz klar den Inhalt 
seines Buches kurz angegeben hat. Die Frage nach der 
Entstehung der Kohle gliedert sich in 2 Teile: der 
erste Teil betrifft die Ausgangsmaterialien und der 
befaßt sich mit den chemischen und physi- 
kalischen Vorgängen, die zur Kohlebildung führten. 
Der Verfasser hat es in meisterlicher Art verstanden, auf 
diesem Prinzip sein Buch aufzubauen. In dem ersten 
Kapitel bespricht er in systematischer Weise alle Aus- 
gangsmaterialien, und zwar in der Reihenfolge Pflanze 
Torf— Kohle. Diese Tat war sehr zu begrüßen, be- 
sonders auch noch, daß der Verfasser erst nach dem 
Dinge auf eine eigentliche Aus- 
einandersetzung mit den Bildungstheorien kommt. Es 
Gebiet 
ein leichtes, sich in das Gebiet 
kann sich auch unabhängig 
vom Verfasser eine eigene Meinung über die Entstehung 
der Kohle bilden. Der Verfasser betont auch ausdrück- 
lich, daß er es nicht beabsichtige, eine neue Theorie der 
Entstehung der Kohlen aufstellen zu wollen, sondern 
er läßt sich alles zwanglos aus dem Erörterten 
wickeln. Er will also seine Leser nicht zu seinen An- 
hängern machen 
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STADNIKOFF ist sehr zu begrüßen 
Fleiß hat er alles gesammelt 
was in den letzten Jahren auf dem Gebiete 
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klarer Form 
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artigem ‘weggelassen. Dadurch wird der Leser nicht 
unnötig abgelenkt und er kann sehr gut den Gedanken- 
gängen des Verfassers folgen. Es bereitet einem eine 
große Freude, wenn man alles so schön geordnet vor 
sich hat. 

So ausführlich die Kohle behandelt wurde, so 
schlecht kommt das Erdöl bei dem Ganzen weg. Man 
muß ja zugeben, daß auf diesem Gebiete in der letzten 
Zeit wenig Neues herausgekommen ist, aber so kurz 
durfte das Thema nun doch nicht abgehandelt werden. 
(Nur 40 Seiten von 250!) Besonders zu bedauern ist 
dabei, daß er die Arbeiten von MCKENZIE TAYLOR 
nicht erwähnt, die doch auch gerade für das Erdöl 
zutreffend und auch in diesem Sinne von MCKENZIE 
TAYLOR veröffentlicht worden sind. 

Im großen und ganzen kann man sagen, daß es dem 
Verfasser sehr gut gelungen ist, auf einem kleinen 
Raum mit guter Sorgfalt das Wichtigste zu sammeln, 
um es in klarer Sprache vorzutragen. Man kann dem 
Buch nur alles Gute wünschen. 

Druck und Ausstattung des Buches sind die bekannt 
guten des Verlages. Fritz ROSENDAHL, Bottrop. 
KIESEL, ALEXANDER, Chemie des Protoplasmas. 

(Protoplasmamonographien, Bd.4.) Berlin: Gebr 

Borntraeger 1930. VIII, 302S. Preis RM 20.— 

Der Haupteindruck, den dieser von einem so kriti- 
schen und gründlichen Forscher, wie A. KIESEL, Moskau, 
unternommene Versuch, unsere ,,Kenntnisse“ der 
chemischen Natur des Protoplasmas synoptisch darzu- 
stellen, beim Leser hinterläßt, kann zunächst wohl nur 
der einer großen Resignation sein. Nach nunmehr bald 
roojahr. Forschung welch ein Wirrwarr kühn verkünde- 
ter Hypothesen, die sich auf sehr bescheidene Beobach- 
tungen aufbauen, wenn nicht überhaupt nur ,,Meinun- 
gen‘ vorliegen, wie winzig andererseits angesichts der 
Größe des Problems die gesicherten Tatsachen, wie 
umstritten noch deren „Deutung“! Um so größeren 
Dank schuldet man dem Verf., der sich an diesen, 
man möchte fast sagen, Augiasstall gewagt hat. Dabei 
prüft er sowohl die morphologische wie die physiko- 
und biochemische Literatur, die ,,bei völlig gleicher 
materieller Grundlage eine verschiedene Sprache 
sprechen‘, Bei diesem Stande der Dinge wäre eine auch 
nur gedrängte Inhaltsangabe untunlich. Statt 
nur einige Beispiele für den mit großer Vorsicht for- 
mulierten Standpunkt des Verfassers: Das Plasma 
ist auch ihm ein Substanzgemisch, wenigstens insofern, 
als er den Vorstellungen und Theorien, 
einerlei oder mehreren ähnlichen komplizierten Mole- 
külen aufgebaut, jede experimentelle Grundlage ab- 
erkennt. Chemische und physikalische Labilität, also 
hohe Reaktionsfähigkeit, bedingen das Substrat der 
Lebenserscheinungen. Bei der Frage, welche Substanzen 
dem Plasma wesentlich sind, warnt er, immer nur an 
Kolloide zu denken. Bei der weiteren alten Streitfrage 
über die Bedeutung der nativen Eiweißkörper für das 
Zelleben rechnet er mit der Möglichkeit, daß letztere 
doch, wenn auch nicht in freiem Zustand, die ihnen 
vielfach abgesprochene große Rolle spielen, so daß die 
vieldiskutierten ‚„Lipoproteide‘‘ des Cytoplasmas etwa 
rein adsorptive, die Nucleoproteide des Zellkerns 
nur salzartige Verbindungen der einfachen Proteine 
sein könnten, während die Glykoproteide (Mucine und 
Chondroproteide) keine echten Plasmabestandteile der 
Tierzelle, für das Pflanzenreich aber überhaupt noch 
nicht sichergestellt seien. Das von REINKE bei seinen 
allbekannten Untersuchungen der Myxomycetenplasmo 
dien charakterisierte, unlösliche und unverdauliche 
„Plastin‘ Verfasser als ein sehr kompli- 
ziertes Gemisch, u. a. mit einer Art 
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stentem Albuminoid und dem ebenso beschaffenen 
„Myxoglykosan‘‘, das bei der Aufspaltung nur Glukose 
liefert. Plastin ist kein Plasmakonstituent, sondern ein 
Skelettstoff. Alle morphologisch erkennbaren Teile 
des Protoplasmas, des Cytoplasmas sowohl wie des 
Zellkernes, werden an der Hand der gesamten Literatur 
und zum Teil auch nach eigenen Untersuchungen des 


Verfassers in ihrem chemischen Aufbau wie vielfach 
auch nach ihren physikalischen Eigenschaften sowie 
hinsichtlich der über sie entwickelten allgemeinen 
Vorstellungen durchgesprochen, wobei, wie schon 
bemerkt, die ablehnende oder mindestens zweifelnde 
Kritik weitaus vorherrschen mußte. 

RUHLAND, Leipzig. 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. 


Maschinelle Förderung. Auf keinem Gebiete hat 
sich wohl in den letzten Jahren der Ersatz des Men- 
schen durch die von der nutzbar gemachten Naturkraft 
getriebene Maschine in solchem Maße geltend gemacht, 
wie auf dem Gebiete der Fördereinrichtungen für große 
Massen von gleichartigen Gütern. Man mag über die 
Vorteile dieser gesteigerten Mechanisierung für die 
Menschheit im allgemeinen und namentlich in den heu- 
tigen Zeiten des Überangebots an beschäftigungslosen 
Menschen denken wie man will, sicher ist, daß die 
Ingenieure aller Länder eine große Zahl von überaus 
geistvollen Konstruktionen erdacht und praktisch ent- 
wickelt haben, die imstande sind, Arbeiten zu verrich- 
ten, für die man früher denkende Menschen nicht ent- 
behren konnte, und die infolge ihrer hohen Leistungs- 
fähigkeit die Kosten wesentlich vermindern, die früher 
mit der Materialbewegung in industriellen Betrieben 
verbunden waren. Einige kennzeichnende Beispiele 
solcher Einrichtungen seien nachstehend beschrieben. 

Besonders wichtig sind maschinelle Fördereinrich- 
tungen für Kohle, sei es in Bergwerken, wo die Schacht- 
fördermaschine wohl das älteste Mittel dieser Art dar- 
stellt, oder namentlich auf den vielen Wegen, die die 
Kohle zurückzulegen hat, bevor sie beim letzten Ver- 
braucher anlangt. In der Tat haben sich Förderein- 
richtungen für diese Zwecke schon seit vielen Jahren 
bezahlt gemacht, wo nennenswerte Mengen von Kohle 
bewegt werden müssen. Man hat hier die Automatisie- 
rung so weit getrieben, daß beispielsweise in einer 
Anlage, die für den Weiterverkauf von Kohlen an 
Kleinhändler bestimmt ist, nur ein einziger Mann ge- 
braucht wird, um die auf Eisenbahnwagen angefahrene 
Kohle aus der Grube, in die sie durch Kippen der Eisen- 
bahnwagen abgestürzt wird, in Hochbunker zu schaf- 
fen, aus denen sie in darunter vorfahrende Kraftwagen 
abgefüllt wird. Durch Druck auf einen Kontaktknopf 
setzt der Mann das Hubwerk eines Greifers in Tätigkeit, 
das den Greifer in die Kohlengrube herabsenkt, wobei 
er sich von selbst öffnet. Der Greifer bleibt dann eine 
bestimmte Zahl von Sekunden auf dem Kohlenhaufen 
liegen. Diese Zeit kann nach Bedarf verändert werden, 
damit sich der Greifer mit Kohle füllen kann. Dann 
hebt die Maschine den Greifer empor, wobei er ein 
Fahrwerk auslöst, das ihn selbsttätig bis zu dem vor- 
geschriebenen Hochbehälter befördert. Dort angekom- 
men, wird der Greifer durch einen Anschlag selbst- 
tätig geöffnet und entleert, worauf er wieder an die 
Ausgangstelle zurückfährt. 

In ähnlicher Weise hat man die selbsttätige Förde- 
rung in den großen Eiswerken entwickelt. Die aus 
den Eiserzeugern kommenden Klareisblöcke wandern 
hier teils auf Rutschbahnen und teils auf waagerechten 
Förderbändern an jede gewünschte Stelle der Fabrik. 
Der Kraftantrieb der Förderbänder bietet dabei die 
Möglichkeit, die Geschwindigkeit der Förderung zu 
beherrschen, so daß Stücke, die auf getrennten Bahnen 
in eine gemeinsame Bahn geleitet werden sollen, an der 
Schnittstelle der Bahnen nicht zusammenstoßen und 
beschädigt werden. Besondere Schwierigkeiten be- 


reitete dabei die Aufgabe, die Stücke auf Förderbän- 
dern auch durch Krümmungen zu leiten. Man hat 
sie in der Weise gelöst, daß man die radial angeordneten 
Laufrollen mittels eines gemeinsamen Riemens antreibt, 
der von unten her gegen die Rollen gedrückt wird. 
Ablenkungen nach verschiedenen, zeitweise wechselnden 
Wegen werden durch Weichenzungen bewirkt. Man 
hat solche Weichen auch schon in der Weise verwendet, 
daß sie auf verschiedenen Wegen herankommende Güter 
auf ein gemeinsames Förderband leiten. Diese Weichen 
werden von beliebig entfernt liegender Stelle auf elek- 
trischem Wege gesteuert, so daß man die beförderten 
Stücke dorthin lenken kann, wo sie gerade gebraucht 
werden. Dabei werden Stöße und freier Fall soweit 
vermieden, daß auch schwere, empfindliche Teile ge- 
fördert werden können. 

Ein weites Gebiet der Anwendung haben auch sog. 
Kettenförderer erlangt, d. h. Ketten von geeigneter 
Größe der Glieder, an die die Stücke einzeln angehängt 
und von denen sie bei Bedarf abgenommen werden. 
Am bekanntesten sind die Anwendungen derartiger 
Förderketten in Automobilfabriken, in denen auf diese 
Weise Kurbelwellen, Räder und andere Teile ständig 
durch die entsprechenden Werkstätten wandern, bis 
man sie abnimmt. Aber auch in Härtereien oder Gieße- 
reien findet man solche Förderketten immer häufiger. 
Auch in Porzellanfabriken, Emaillierwerkstätten und 
ähnlichen Betrieben hat man für solche Fördermittel 
gute Verwendung. Man erzielt dabei noch den Vorteil, 
daß auf dem Wege, den das Stück bis zur nächsten 
Verwendungsstelle zurückzulegen hat, Arbeitsvorgange, 
wie Abkühlen, Trocknen von Anstrichen u.dgl., erledigt 
werden können, die in jedem Fall eingeschoben werden 
müßten, daß also die Förderzeit sogar für den Produk- 
tionsgang nutzbar gemacht wird. 

Unter den Waagerecht-Férdermitteln nimmt der 
auf Gummireifen laufende Karren mit elektrischem 
oder auch mit Motorantrieb einen immer zunehmenden 
Platz ein. Gleisanlagen und Drehscheiben, auf denen 
mit der Hand gezogene, niedrige Karren fiir schwere 
Stiicke laufen, trifft man in neueren Werkstatten immer 
seltener an. Diesen gegeniiber haben die Karren den 
großen Vorzug der örtlichen Ungebundenheit, die 
ihnen ermöglicht, auch außerhalb des Fabrikgrund- 
stücks zu verkehren, also bis zum Empfänger oder bis 
zum Bahnhof. Die Tragfähigkeit und Leistungsfähig- 
keit dieser Fahrzeuge hat sich mit den Jahren immer 
weiter gesteigert, so daß sie heute bis zu 5000 kg ohne 
weiteres aufnehmen können. Daneben ist es auch ge- 
lungen, den Arbeitsbereich der Karren zu erweitern. 
Das neueste auf diesem Gebiete dürfte wohl sein, daß 
man auf jeden Karren ein Schlafabteil für den Ersatz- 
fahrer und eine drahtlose Empfangsstelle anbringt, so 
daß man das Fahrzeug auch unterwegs erreichen und 
umleiten kann. 

Es ist besonders bemerkenswert, in wie hohem Maße 
gerade die Elektrotechnik dazu beigetragen hat, diese 
Art von Maschinen zu vervollkommnen. Dieser Ein- 
fluß der Elektrotechnik ist so bedeutend, daß auch der 
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neueste Fortschritt, die Elektronenröhre, in den Dienst 
der Sache gestellt wird. In einer neueren Anlage be- 
nutzt man die Röhren dazu, die Geschwindigkeit eines 
Förderbandes in ganz bestimmter Weise zu regeln. 
Dieses Förderband hat nämlich die Aufgabe, ein Ma- 
terial einem zweiten Förderband zuzuführen, auf dem 
ein anderes Material gefördert wird, derart, daß diese 
beiden Stoffe in stets konstantem Verhältnis mitein- 
ander gemischt werden. Da nun die Zufuhr der Mate- 
rialien zu den Förderbändern wechselt, regelt man 
mittels einer elektrischen Röhre die Geschwindigkeit 
des ersten Förderbandes in Abhängigkeit von dem 
Materialgewicht, das über das zweite Band läuft. 
Unter diesem Band befindet sich an einer Stelle die 
Platte einer Waage, die sich je nach dem Gewicht, 
das gerade darüberläuft, verschieden tief senkt. Diese 
geringen Ausschläge regeln den Gitterstrom einer 
Thyratron-Röhre, durch die das Erregerfeld des das 
andere Förderband treibenden Gleichstrommotors ver- 
ändert wird. 

In einem anderen Fall regelt eine photoelektrische 
Röhre die Bewegungen von zwei Antriebsmaschinen 
auf einer Getreide-Verladeanlage in der Weise, daß 
die zweite Maschine erst dann in Gang kommen kann, 
wenn die Bewegung der ersten Maschine zum Stillstand 
gekommen ist. Die hierdurch erreichte Regelung der 
Bewegungen ist bedeutend genauer als die mit Hilfe 
der üblichen Grenzausschalter, wobei noch alle me- 
chanischen und elektrischen Abnutzungen und Bean- 
spruchungen entfallen sowie mechanische Übertra- 
gungsmerkmale entbehrlich werden. Außerdem bietet 
die Röhre noch eine zusätzliche Sicherung für den 
ordnungsmäßigen Betrieb, weil beim Versagen der 
Röhre die zweite Bewegung überhaupt nicht ausgeführt 
wird, also das Versagen sofort auffällt. H. 

An improved form of standard ionization chamber 
von LAURISTON S. TAYLOR u. GEORGE SINGER; Absorp- 
tion measurements of the X-ray general radiation von 
Laurıston S. TAyLor [Journal of Research des Bureau 
of Standards, Washington 5, 508 u. 517 (1930)]. Seit auf 
dem 2. Internationalen Radiologenkongreß im Juli 1928 
in Stockholm die Annahme einer internationalen Einheit 
für die Röntgenstrahlendosis beschlossen wurde, deren 
Definition im wesentlichen mit der von der deutschen 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt bereits im 
Jahre 1924 vorgeschlagenen und im Jahre 1924 unter der 
Bezeichnung ‚Röntgen‘ von der Deutschen Röntgen- 
gesellschaft angenommenen Einheit übereinstimmt, sind 
nach und nach mehrere Länder darangegangen, auch 
ihrerseits amtliche Röntgenlaboratorien nach dem deut- 
schen Vorbilde einzurichten. Eine der Hauptaufgaben 
solcher Laboratorien war es bisher, StandardmeBein- 
richtungen für die Röntgenstrahlendosismessung auf- 
zustellen und mit diesen die für den praktischen Ge- 
brauch der Ärzte bestimmten Dosismesser zu eichen. 
Die vorliegenden beiden Arbeiten sind aus dem dies- 
bezüglichen amtlichen Laboratorium der Vereinigten 
Staaten, dem Bureau of Standards, welches der Deut- 
schen Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ent- 
spricht, hervorgegangen. In der erstgenannten Arbeit 
wird eine Normalionisationskammer beschrieben, welche 
die direkte Messung in internationalen Röntgen er- 
möglicht. Die Kammer soll den bisher für diesen Zweck 
veröffentlichten Formen gegenüber den Vorteil haben, 
daß ihre Abmessungen geringer sind, so daß die Kammer 
leichter transportabel ist und sich für den Gebrauch 
auf Reisen eignet. Sie ist wohl in der Hauptsache dazu 
bestimmt, Vergleiche mit den Standards anderer Län- 
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der auszuführen. Wegen der Einzelheiten der Kon- 
struktion sei auf die Originalarbeit selbst verwiesen. 

In der zweiten Arbeit werden die Absorptionsme- 
thoden zur Definition der Strahlenqualität zum Gegen- 
stande einer kritischen Untersuchung gemacht. In 
einer Resolution des bereits erwähnten Stockholmer 
Kongresses wurde empfohlen, die durchschnittliche 
Härte eines Röntgenstrahlenbündels für praktische 
Zwecke durch Absorptionsmessungen in Kupfer zu 
bestimmen. Es war dabei offengelassen, ob die Strah- 
lenqualität durch die Kupferhalbwertschicht oder nach 
dem Vorschlage von DUANE durch die sog. effektive 
Wellenlänge, welche aus der Absorption in 0,5 mm Cu 
berechnet wird, angegeben werden solle. Verfasser 
kommt zu dem Ergebnis, daß die Ermittlung der je- 
weiligen Halbwertschicht der Messung mit einem Filter 
von bestimmter unveränderter Dicke vorzuziehen sei, 
da sie weniger durch Besonderheiten der Meßanordnung 
beeinflußt würde, H. BEHNKEN. 


Den Träger des Butteraromas, den C. B. van Nie, 
A. J. KLuyver und H. G. Derx [Vgl. Naturwiss. 18, 164 
(1930)] als Diacetyl erkannt haben, haben H. ScuHMAL- 
Fuss und H. BARTHMEYER bereits früher (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 60, 1035— 1036 (1927)] im Karainelaroma, 
sowie als Stotfwechselprodukt von Bakterien [vgl. 
Z. physiol. Chem. 176, 282—286 (1928)] und auch, wie 
sie neuerdings [Biochem. Z. 216, 330— 335 (1929)] mit- 
teilen, als Träger des Butteraromas erkannt. Der Stoff 
ließ sich ferner im Tabakrauch und in gebranntem 
Kaffee nachweisen; ferner war in dunklem Bier und 
Honig ein «-Dioxoalkan, wohl ebenfalls Diacetyl, als 
Aromabestandteil vorhanden. Auch SCHMALFUSS und 
BARTHMEYER geben an, daß das Diacetyl dem Methyl- 
acetyl-carbinol entstammt. 

Einen vergleichenden Versuch über Hand- und 
Maschinenmelken führten J. SchmiDT, E. LAUPRECHT 
und H, STEGEN [Milchwirtsch. Forschgn 9, 249— 257 
(1930)] mit 5 schwarzbunten Niederungskühen während 
14 Wochen durch. Beim Maschinenmelken blieben die 
täglichen Milchmengen im Durchschnitt um 1,3 kg oder 
1,8%, die Milchfettmenge um 84,6 g oder 3,6% zurück. 
Bei Ausdrücken der Schwankungen der Erträge in 
den einzelnen Gemelken durch den Variationskoeffizien- 
ten war die Variation für die Maschinenmelkabschnitte 
bei der Milchmenge um 3,6%, der Fettmenge 9,6%, 
beim Milchfettgehalt um 15,6% größer als beim Hand- 
melken. Die Feststellung des Milchschmutzes im Ge- 
melke durch die Filterprobe ergab einc sehr unbedeu- 
tende Überlegenheit beim Maschinenmelken. Der zur 
Gewinnung von ı kg Milch benötigte gesamte Zeit- 
aufwand betrug beim Maschinenmelken einschließlich 
Nachmelken 1,56, beim Handmelken 1,55 Minuten. Die 
Unterschiede zwischen beiden Arten des Melkens sind 
also außerordentlich klein. Beide Melkarten sind un- 
gefähr gleichwertig: 

Das Kuheuter ist, wie St. FıLırovic [Milchwirtsch. 
Forschgn 9, 409—415 (1929)] nachweist, im Durch- 
schnitt nach mathematischen Gesetzen konstruiert, und 
zwar grundsätzlich nach dem Gesetze des goldenen 
Schnittes. Die Breite der vorderen (b,) und der hinteren 
(b,) Viertel des Euters besitzt die Proportion b, : by 
= 5:3. Die Höhe der vorderen (k,) und hinteren (hg) 
Viertel verhält sich wieder wie h, :h, = 3:5. Die 
Längen der Paare stehen im Verhältnis von J, : l,=4:5, 
ebenfalls die Milchvolumina: V, : V, = 4 : 5, die beiden 
Hinterviertel liefern also durchschnittlich 25% mehr 
Milch als die der Vorderviertel. J. GROSSFELD. 
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